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Tief verschneit liegt in 1630 m Seehöhe Kasern mit der Kasererberg-Alm im 
Schmirntal/Tirol.                                                                (Foto: DI Johann Jenewein)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Am 31. Dezember 2008 habe ich nach zehn Jahren meine Geschäftsführung für
die Almwirtschaft Österreich beendet. Die Übergabe der Geschäftsführung für
den Tiroler Almwirtschaftsverein erfolgte bereits Ende August des Vorjahres. Es
war eine spannende und intensive Zeit. Besonders hervorzuheben ist das For -
schungsprojekt ALP Austria, bei dem ein Team aus Wissenschaftlern und Ver -
tretern der Almwirtschaft aus allen Bundesländern den Stand und die Bedeu-
tung der Almwirtschaft darstellte und eine Reihe von Maßnahmen für die
weitere Entwicklung der Almen in Österreich erarbeitete.
Eine vorgeschlagene Maßnahme war die Bestellung eines hauptberuflichen
Koor dinators oder Koordinatorin der österreichischen Almwirtschaft. Im Rahmen
eines dreijährigen Bildungsprojektes ist nun bei der Landwirtschaftskammer
Österreich mit Frau DI Susanne Rest eine ganztägige und bei der Landwirt-
schaftskammer Tirol mit Ing. Simon Hörbiger eine halbtägige Ar beitskraft für die
Betreuung und Organisation der österreichischen Almwirtschaft beschäftigt. Es
ist somit endlich gelungen, aus (m)einer Nebenbeschäftigung für die österreichi-
sche Almwirtschaft eine hauptberufliche Tätigkeit zu schaffen. Auf Wunsch der
Vertreter der Almwirtschaft Österreich bin ich weiterhin für die redak tionelle
Betreuung des „Der Alm- und Bergbauer“ verantwortlich. 
Ich wünsche den beiden neuen Mitarbeitern viel Freude und Erfolg bei ihrer
Arbeit für die österreichische Almwirtschaft. Im „Der Alm- und Bergbauer“
werden wir natürlich laufend über die Aktivitäten in der Almwirtschaft berichten.
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Almwirtschaft Österreich und
Tiroler Almwirt schaftsverein
Ing. Simon Hörbiger folgt DI Johann
Jenewein als Geschäftsführer
Nach dem Wechsel in der Geschäfts-

führung des Tiroler Almwirtschaftsvereines
Anfang November 2008 wurde Ing. Simon
Hörbiger bei der Obleutekonferenz in Salz-
burg am 4. Dezember 2008 nun auch zum
neuen Geschäftsführer der Almwirtschaft
Österreich gewählt. Die Übergabe erfolgte
mit Jahreswechsel. Hintergrund dieses
Wechsels ist ein Bildungsprojekt, in dem die
hauptberufliche Betreuung der österreichi-
schen Almwirtschaft vorgesehen ist (zu die-
sem Projekt werden wir in der nächsten Fol-
ge näher berichten).
Der aus Auffach in der Wildschönau

stammende Simon Hörbiger absolvierte die
Höhere Bundeslehranstalt für alpenländi-
sche Landwirtschaft in Ursprung und das
Bundesseminar für Land- und Forstwirt-
schaft Ober St. Veit in Wien. Während die-
ser Zeit war er drei Sommer als Almhirte
tätig. Anschließend arbeitete er sieben Jahre
beim Tiroler Rinderzuchtverband. Zu Hause
bewirtschaftet er gemeinsam mit seiner Fa-

milie einen Bergbauernhof mit Tierzucht
und Milchproduktion. Hörbiger: „Oberstes
Ziel ist die Aufrechterhaltung der Almwirt-
schaft in Österreich. Es muss klar gemacht
werden, dass es ohne Almwirtschaft keine
so schöne Natur- und Bergwelt gibt“.
„Der Alm- und Bergbauer“ wird weiter-

hin von DI Johann Jenewein gemeinsam mit
Mag. Otto Astner betreut.

Jenewein

Europa hat im November 2008 über
die Zukunft der Milchproduktion ent-
schieden. Gewinner sind jene Bauern,
die mehr Milch produzieren und inten-
sivieren wollen.
Am 1.4.2015 ist die Milchquote

Geschichte. Mit der jährlichen Steige-
rung der Milchquote sowie der Halbie-
rung der Fettkorrektur könnte die Su-
perabgabe Österreichs fast auf Null sin-
ken. Dies sind alles Vorteile für die
„Überlieferer“. 
Jene Bauern die in Zukunft die

Milcherzeugung nicht erhöhen wol-
len oder können - weil eine Zunah-
me der Grundfuttererzeugung auf
Steilflächen arbeitsmäßig nicht mög-

lich ist - schauen derzeit durch die
Finger.
Wenn die Bergbauern schon zu

hohe Produktionskosten für die Milch -
erzeugung haben, dann ist die Rech-
nung für die Milchalmen nochmals
ungünstiger. Für die Alm kommt noch
hinzu, dass mit der Milchquote auch
die derzeit verpflichtende Milchquo-
tennutzung auf der Alm wegfallen
wird.
Wie werden die 
Almbauern reagieren?

Ich bin überzeugt, dass die Bauern
immer ein gutes Gespür für die Zukunft
haben. In vielen Gesprächen mit Alm-

bauern kam die Sorge zum Ausdruck,
dass die Zahl der Milchalmen stark
zurückgehen könnte. Interessant ist,
dass auch viele Agrarexperten diesel-

Almwirtschaft ganz vorn

Milchalmen und die 
Zukunftschancen
Obmann Ing. Josef Lanzinger
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Gewinner des Buches
„Tiroler Almen“ von Eva
Lechner und Reinhard
Hölzl
Unter den Werbern neuer

Abonnenten und den Bestel-
lern eines Geschenksabos
konnten wir in unserer letzten
Ausgabe des vergangenen
Jahres drei Exemplare des Bu-
ches „Tiroler Almen“ von Eva
Lechner und Reinhard Hölzl
verlosen. Wir freuen uns über
die rege Teilnahme und be-
danken uns herzlich bei allen
EinsenderInnen. 
Die glücklichen Gewinner

sind: Hans Burtscher aus St.
Gerold/Vorarlberg, August Mo-
ser aus Alpbach/Tirol und
Wolfgang Glanzer aus Krems-
brücke/Kärnten.
Die Redaktion gratuliert

den Gewinnern und wünscht
ihnen viel Freude mit dem
Buch.

Jenewein
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Nach zehn Jahren erfolgte der Wechsel in
der Geschäftsführung der Almwirtschaft
Österreich. Obmann LR Ing. Erich Schwärz-
ler mit dem scheidenden Geschäftsführer DI
Johann Jenewein und dessen Nachfolger
Ing. Simon Hörbiger (v.l.).
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ben Schlüsse ziehen. Den drohenden
Rückgang der Milchalmen zu verhin-
dern, wird eine der größten Herausfor-
derungen der österreichischen Agrar-
politik der nächsten Jahre werden.
Gerade die Milchalm - als die höchs -

te Stufe der Almwirtschaft - hat eine
zentrale Bedeutung für die Zukunft der
Almwirtschaft.
Begründet ist dies durch die not-

wendige gute Futterqualität, wodurch
die Weidepflege und die Verhinderung
des Zuwachsens durch Sträucher und
Bäume am besten funktioniert.
Milchalmen sind auch sehr arbeitsin-
tensiv, deshalb leben üblicherweise die
Senner und Hirten auf der Alm.
Die österreichische Bevölkerung

und die Gäste wollen genau dieses Bild
der Almen auch in Zukunft sehen.
Die Österreicher werden den Erfolg

der Agrar- und Förderungspolitik daran
messen, inwieweit es uns gelingt die Alm-
und Bergbauernlandschaft zu erhalten.

Wie können Milchalmen 
erhalten werden?

Neben dem Idealismus der Alm-
bauern braucht es verbesserte wirt-
schaftliche Bedingungen, die die Nach-
teile der Milchproduktion auf der Alm
ausgleichen.

1. Die hohen Transportkosten der

Milch von der Alm in die Molkerei
oder in die Sennerei werden heute von
den Almbauern und den Mol kereien
getragen. Es wäre nur fair wenn diese
Zusatzkosten ausgeglichen werden.
Der Ausgleich muss so hoch sein, dass
die gesamten Zusatzkosten im Ver-
gleich zu einem großen Milchbauern
im Tal ausgeglichen werden. In Tirol
haben wir dazu ein Modell entwickelt,
das abhängig von der Seehöhe und der
Milchmenge pro Jahr die Kosten pro
Alm bzw. Bergbauern darstellt und
eine Basis für den Ausgleich ist.
Die UNI - München prüfte das Modell
und schrieb: „Das Kalkulationsmodell
besticht durch die Einfachheit des
Grundgedankens und bildet die realen
Bedingungen und Mehraufwendungen
erstaunlich gut ab.“

2. Die Zusatzkosten für die Almställe,
Almwege und Stromanschlüsse sind
aus den Erträgen der Almmilch nicht fi-
nanzierbar. Dazu ist es notwendig dass
die Fördersätze gehalten und teilweise
auch nach oben angepasst werden müs-
sen. Diese Zusatzkosten fallen nur bei
den Almbauern an, weil für die Bewirt-
schaftung neben dem Heimbetrieb noch
ein zweiter Stall notwendig ist.

3. Die Alpungsprämie für Milchkühe
muss erhöht werden. Denn nur diese

Förderung kommt zum Almbauern und
damit der Alm zugute. 

4. Die Weideprämie für die Kühe för-
dert indirekt die Alpung. Es war höchs -
te Zeit, dass diese Förderung nun öster-
reichweit möglich ist.

5. Um die Almen zu erhalten, brauchen
wir eine ausreichende Anzahl der Wei-
detiere in den Bergregionen wo die Al-
men sind. Eine zentrale Rolle hat die
Milchkuh. Nur wenn genügend Kühe
vorhanden sind, haben wir auch genü-
gend Jungrinder für die Alm. Eine aus-
reichende Förderung der Milchkühe auf
den Bergbauernhöfen würde indirekt
positiv auf die Almwirtschaft wirken.

Welche Umsetzungsmöglich-
keiten gibt es?
Die europäische Kommission hat

im Entwurf des „Gesundheitschecks“
die Probleme der „Milchproduktion im
Berggebiet“ erkannt. Die europäischen
Landwirtschaftsminister - unter ihnen
Österreich - haben diesen Ball nicht
aufgenommen. Diese erste Chance
wurde verpasst.
Nun bleibt uns nur der schwierige

Weg in Österreich in eine Diskussion
einzutreten und die entsprechenden
Maßnahmen für die Almen zu fordern.
Schwierig wird der Weg deshalb, weil
wir zuwenig neues Förderungsgeld ha-
ben. Zur Erfüllung der notwendigen
Almmaßnahmen bleibt uns wahrschein-
lich eine innerlandwirtschaftliche Ver-
teilungsdiskussion nicht erspart.
Unsere Aufgabe als Almbauern

wird es sein, die österreichische Bevöl-
kerung von der Notwendigkeit der
Almförderung zu überzeugen und sie
damit als Partner zu gewinnen.
Es wird keine leichte Aufgabe aber

eine lohnende Arbeit sein, weil wir dazu
beitragen können, eine unverwechselba-
re alpine Alm- und Bergbauernland-
schaft - die ohne Zweifel das Prädikat
„Weltkulturerbe“ verdient - zu erhalten.
Ing. Josef Lanzinger ist Obmann des
Tiroler Almwirtschaftsvereines und

Obm.-Stv. der Almwirtschaft Österreich
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Nach den Begrüßungswor-
ten von Ministerialdirektor Jo-
sef Huber hielt Landesrat Erich
Schwärzler aus Vorarlberg als
neuer Obmann der Österreichi-
schen Almwirtschaft und pro-
funder Kenner der Bergland-
wirtschaft ein bemerkenswer-
tes, engagiertes Referat über
„Die Visionen Österreichs für
eine zukunftsfähige Bergland-
wirtschaft“.
Gleich am Beginn forderte

er, dass bei Fragen der Berg-
landwirtschaft länderübergrei-
fende Konzepte und Initiativen
zu erstellen sind. Oberstes Ziel
soll sein, den Alpenraum nach-
haltig und vital zu erhalten.
Schwärzler wies darauf hin,

dass mit Globalisierung, Welt-
wirtschaftskrise, Klimaände-
rung und dem aktuellen Miss -
brauch der Lebensmittel als
Lockartikel ein großes Span-
nungsfeld besteht. Gleichzeitig
ist in der Bevölkerung in den
letzten 10 Jahren ein deutlicher
Trend erkennbar, der für die
Bergraumbewirtschaftung und

eine Regionalisierung spricht.
Es besteht eine große Sehn-
sucht nach überschaubaren
Strukturen, sie geben den Men-
schen Sicherheit, Identität, Ver-
trautheit und Geborgenheit.
Gesunde Lebensmittel bekann-
ter Herkunft sind gefragt, die
Menschen suchen wieder mehr
Sinn, die Bergregion als Le-
bens- und Erholungsraum ist
immer mehr gefragt.
In den Berggebieten gibt es

einen hohen Anteil an Zu- und
Nebenerwerbsbetrieben, natür-
liche Begrenzungen mit viel
Handarbeit lassen keine Groß-
betriebe zu. Auffallend ist die
starke Vernetzung mit der re-
gionalen Wirtschaft und dem
Tourismus. 
Es besteht eine Schicksals-

gemeinschaft in diesen Regio-
nen, die durch Abhängigkeit
und gemeinsame Verantwor-

tung geprägt ist. Schwärzler
kritisiert, dass die meisten Tou-
rismusbetriebe mit der einzig-
artigen Berglandschaft werben
und gleichzeitig Nahrungsmit-
tel aus Südamerika oder einem
anonymen Großmarkt einkau-
fen. „Dann sollen sie das auch
auf die Speisekarte schreiben“,
meint der Vorarlberger Lan-
desrat.

Zukunft der Milch-
wirtschaft

Schwärzler ist überzeugt,
dass es ein strategischer Fehler
ist, die Milchquoten in Europa
abzuschaffen, trotzdem müs-
sen nun Vorbereitungen auf die
Zeit nach der Quote getroffen
werden:
l Es ist mit einer Senkung des
Milchpreises um ca. 15 bis
20% zu rechnen
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Zukunft der Berglandwirtschaft
Internationaler Kongress zur Berglandwirtschaft in Miesbach/Bayern

DI Franz Legner

Die Berglandwirtschaft
war am 14. und 15. De-
zember 2008 Themen-
schwerpunkt eines in-
ternationalen zweitägi-
gen Kongresses in
Miesbach in Bayern.
Mit dieser Tagung setz-
te Bayern die 2008 in
Füssen begonnene und
in Prien am Chiemsee
fortgesetzte Initiative
zur Zukunftssicherung
einer multifunktionalen
Berglandwirtschaft im
Alpenraum fort.

>

Eine gesunde und
florierende Land- 

und Forstwirtschaft
bildet das Rückgrat
der Berggebiete
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l die Weideprämie hat sich be-
währt

l eine Staffelung der Milch -
kuhprämie wäre sinnvoll. Es
gibt Modelle, Flächengröße
und Bergbauernerschwernis-
punkte in die Prämienhöhe
einfließen zu lassen.

Vision der EU-Kommission

Prof. Dr. Klaus-Dieter
Borchardt als stellv. Kabinetts -
chef der EU-Agrarkommissa-
rin Marianne Fischer Boel ging
am zweiten Tag in seinem Vor-
trag „Visionen der EU-Kom-
mission zur Berglandwirt-
schaft“ auf die derzeitige Aus-
gangslage ein und betonte die
Notwendigkeit eines Neuan-
satzes in Form einer europä -
ischen Strategie für den Erhalt
und die Entwicklung der Land-
und Forstwirtschaft in Bergge-
bieten.
Der ranghohe Beamte aus

Brüssel ist überzeugt, dass
Land- und Forstwirtschaft
Grundvoraussetzung jedweder
wirtschaftlichen Aktivität in
den Berggebieten sind. Ohne
Land- und Forstwirtschaft
können auch die anderen Wirt-
schaftsbereiche in den Bergge-
bieten, wie Tourismus, Hand-
werk und Handel, nicht überle-
ben.
Eine gesunde und florie-

rende Land- und Forstwirt-
schaft bildet das Rückgrat der
Berggebiete. Dieser Bedeu-
tung muss auch auf europä -
ischer Ebene mit einem auf die
Berggebiete zugeschnittenen
Regelungs- und Förderrahmen
Rechnung getragen werden. 
Bei der Bestandsaufnahme

kann bereits auf vielfältige Vor-
arbeiten zurückgegriffen wer-
den; besonders instruktiv ist der
Initiativbericht des Europäischen
Parlaments unter Berichterstatter
Ebner und die Initiativstellung -
nahme des Ausschusses der Re-

gionen für ein Grünbuch „Hin zu
einer Europäischen Bergpolitik“
vom 18./19. Juni 2008.
Nun sind die richtigen In-

strumente zur Lösung dieser
Probleme zu entwerfen. Dabei
kann es sich um gezielte Maß-
nahmen für die Berglandwirt-
schaft handeln oder aber um
Sonder- und Ausnahmeregelun-
gen. In jedem Fall sollten die
Regelungen, wenn nicht in ei-
nem Rechtsakt, dann aber in ei-
genständigen Kapiteln in einer
überschaubaren Anzahl ver-
schiedener Rechtsakte enthal-
ten sein (z.B. spezifische Kapi-
tel für die Berglandwirtschaft
in der Verordnung über Direkt-
zahlungen, dem Cross Compli-
ance System, der einheitlichen
Marktorganisation und der
ländlichen Entwicklung).

Maßnahmen der 1. Säule 

Borchardt weist auf die be-
sondere Bedeutung des Sys -
tems der Direktzahlungen hin.
Wie für die gesamte europäi-
sche Landwirtschaft würden die
entkoppelten Direktzahlungen
auch für die Berglandwirtschaft
eine notwendige Grundsiche-
rung darstellen, die als Aus-
gleich dafür angesehen werden
können, dass die vielfältigen
Leistungen zum Erhalt der Kul-
turlandschaft über den Markt-
preis nicht abgegolten werden.
Für die Berggebiete wäre in
diesem Zusammenhang jedoch
ein „regional“ höherer Betrag
in Ansatz zu bringen, da die er-
brachten Leistungen im Ver-
gleich zu anderen Regionen um
ein Vielfaches höher zu bewer-
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Obmann LR Erich Schwärzler - Zukunft der
Berglandwirtschaft:
l Möglichst viel Einkommen über die Produktion mit bes -

ter Qualität als Standard, klare Produktkennzeich-
nung. Produkte nicht am Weltmarkt verkaufen, denn
eine Berglandwirtschaft zu Weltmarktpreisen und Er-
haltung hauptsächlich mit öffentlichen Mitteln wird es
nicht geben.

lEhrliche Leistungsabgeltung und gute Rahmenbedin-
gungen durch die EU. Gestaltung der Feinabstim-
mung durch die Länder.

l Zu- und Nebenerwerb besonders mit dem Tourismus.
lPartnerschaften Tierschutz und Umwelt sowie Gen-

technikfreiheit bieten Chancen für Bergbauern, sich
abzukoppeln. Prinzip der Nachhaltigkeit, Zeit des
Säens, Wartens, der Ernte.

l Lebende ländliche Räume durch besondere Gestal-
tung schaffen.

lStärkeres menschliches Gesicht, Kultur, Brauchtum,
Wertschätzung, Tradition, Erntedank.

lBildung und Schule forcieren, den Jungbauern Hoff-
nung geben.

Prof. Dr. Klaus-Dieter Borchardt, stellv. Kabi-
nettschef der EU-Agrarkommissarin Mariann
Fischer Boel zur Berglandwirtschaft:
lBei der Berglandwirtschaft geht es um weit mehr als

nur um Produktion von Nahrungsmitteln oder der Si-
cherung eines ausreichenden Einkommens für Berg-
landwirte. Es geht hier um nicht mehr und nicht weni-
ger als den Erhalt einer atemberaubend schönen Kul -
turlandschaft, die ohne Land- und Forstwirtschaft un-
wiederbringlich verloren ist. Mit dem Verlust der Kultur-
landschaft einher geht der Verlust jedweder wirtschaft-
licher Aktivität in ganzen Regionen und Landstrichen;
Abwanderung in die Städte mit allen sozialen Proble-
men, die damit zusammenhängen, ist die Folge.

lVerantwortung dafür, dass dies nicht geschieht, trägt
auch die Europäische Union. Sie muss zusammen mit
den Mitgliedsstaaten und den Regionen einen Rege-
lungs- und Förderrahmen entwerfen, der eine nachhal-
tige Entwicklung der Berglandwirtschaft ermöglicht.

lDazu bedarf es eines einheitlichen und vor allem ei-
genständigen Regelungs- und Förderrahmens für die
Land- und Forstwirtschaft in Berggebieten. Dieser
Rahmen muss zwischen den verschiedenen Ebenen
(EU - Mitgliedstaat - Regionen) vernünftig koordiniert
und umgesetzt werden.



ten sind. Dies könnte ggf. auch
über einen Zuschlag zu einer -
wie auch immer definierten -
regional einheitlichen Grund-
prämie erfolgen, betont der Ka-
binettschef.
Daneben wäre zu überle-

gen, ob nicht auch die Aus-
gleichszahlungen für benach-
teiligte Gebiete als Zuschlag in
das Direktzahlungssystem ein-
gearbeitet werden. Die natur-
gegebenen Umstände und Ri-
siken, die sich in der Bergland-
wirtschaft durch höhere Ar-
beitsintensität, Handarbeit,
hohe Transportkosten und spe-
zieller Maschineneinsatz nie-
derschlagen, sind sachlich mit
der neuen Begründung für die
Direktzahlungen verbunden.
Im Cross Compliance Sys -

tem sei daran zu denken, die
Standards und Anforderungen
an die gute fachliche Praxis an
die konkreten und praktischen
Bedingungen der Bergland-
wirtschaft anzupassen. Dies
gilt insbesondere für die Hy-
gienebestimmungen, die Le-
bensmittelsicherheit, den Tier-
schutz und Regelungen der
Flächenbewirtschaftung.
Besondere Regelungen sind

für die Nutztierhaltung und die
Milchwirtschaft vorzusehen.
Nutztierhaltung und Milchwirt-
schaft sind für die Bergland-
wirtschaft unverzichtbar. Lö-
sungsansätze könnten gefun-
den werden in einer speziellen
Grünlandprämie für Bergge-
biete mit minimaler und maxi-
maler Besatzdichte, Transport-
kostenausgleich für Milchan-
lieferungen sowie besondere
Förderungen für die Almwirt-

schaft in Gestalt von speziellen
Almbewirtschaftungs- bzw.
Weideprämien.

Maßnahmen der 2. Säule

Im Rahmen der ländlichen
Entwicklung könnten mit der
Schaffung einer eigenen Achse
speziell auf die Bedürfnisse
der Berggebiete zugeschnitte-
ne Maßnahmen vorgesehen
werden, die vor allem gerichtet
sind auf Investitionsförderung,
Natur- und Heimatschutz (ein -
schließlich Maßnahmen zur
Bekämpfung des Klimawan-
dels), Förderung der Jungbau-
ern und -bäuerinnen, effiziente
Vernetzung der Berglandwirt-
schaft mit (Öko-) Tourismus
und anderen gewerblichen Ak-
tivitäten in Berggebieten.

Vermarktungsstrategien

Zum Einsatz sollten schließ-
lich besondere Vermarktungs-
strategien kommen, welche die
Besonderheit und einzigartige
Qualität der Produkte aus der
Berglandwirtschaft widerspie-
geln. Traditionelle Herstel-
lungsverfahren und Qualitäts-
produktion müssen durch spezi-
elle Qualitätssicherungssysteme
abgedeckt werden, die mit be-
sonderen Schutzrechten (geo-
graphische Ursprungsbezeich-
nungen, geschützte Ursprungs-
bezeichnung für Produkte aus
der Berg landwirtschaft, Förde-
rung der organischen Produkti-
on, spezifische Markenrechte
etc.) versehen werden.
Zudem sollte die Bildung

von Erzeugervereinigungen in

den Berggebieten sowie die
kollektive Vermarktung der
Produkte aus den jeweiligen
Bergregionen vorangetrieben
und unterstützt werden.

Forstwirtschaft

In der Forstwirtschaft sind
vor allem die kommerzielle
Nutzung des Waldes (u.a. für
die Gewinnung erneuerbarer
Energien) und der Naturschutz
in ein vernünftiges Verhältnis
zu bringen. Klimawandel und
Biodiversität können auch
durch gezielte Nutzung der
Wälder in Bergregionen ange-
gangen werden. Dringend not-
wendige Pflegemaßnahmen des
Bergwaldes sind durch öffentli-
che Mittel mit zu finanzieren.

Spezielle Förderregelung

Um die Landbewirtschaf-
tung im Alpenraum dauerhaft zu
sichern, hat Bayerns Landwirt-
schaftsminister Helmut Brun-
ner spezielle Förderregelungen
für Berggebiete gefordert. 
Dazu zählt Brunner eine er-

höhte Investitionsförderung, die
Wiedereinführung von Tierprä-
mien, eine stärkere Vernetzung
der Landwirtschaft mit dem
Tourismus sowie ein verbesser-
tes Marketing für Produkte des
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Alpenraums. Wie Brunner er-
klärte, muss den besonderen Er-
schwernissen und dem deutlich
erhöhten Aufwand der Berg-
landwirtschaft auch von der Po-
litik Rechnung getragen wer-
den. Schließlich sei der Arbeit-
seinsatz in den Alpen weitaus
höher, Maschinen könnten nur
begrenzt eingesetzt werden. 
Darüber hinaus sprach sich

der Minister dafür aus, den EU-
Förderrahmen für die Beratung
von Bergbauernbetrieben aus-
zuweiten. Auch forderte er die
Unterstützung spezieller For-
schungsprojekte zu Biodiver-
sität, gesundheitsfördernden
Inhaltsstoffen von Almerzeug-
nissen, alter Kulturtechnik oder
Almarchitektur. Schließlich
will Brunner im Rahmen eines
Interreg-Programms eine voll-
ständige Dokumentation aller
Almen und Alpen im Alpen-
raum erstellen lassen.

Potentiale der Bergland-
wirtschaft

Der Bayrische Landwirt-
schaftsminister Brunner sieht
vielfältige Chancen für die
Berg land- und Bergwaldwirt-
schaft zur Sicherung von Wert-
schöpfung und Arbeitsplätzen:
l Verbesserung der Vermark-
tung der Lebensmittelspezia-
litäten und handwerklichen
Erzeugnisse der Bergland-
wirtschaft, z.B. durch eine en-
gere Verzahnung mit der Gas -
tronomie und Hotellerie. Die
Premiumprodukte sollten vor
Ort abgesetzt werden, da für
einen überregionalen Markt
häufig die entsprechenden Er-
zeugungsmengen fehlen.

l Bessere Ausschöpfung der
Möglichkeiten geschützter
geographischer Angaben und
der geschützten Ursprungs-

angaben für die Lebensmit-
telspezialitäten aus den Ber-
gregionen, z.B. durch Ein-
führung einer Dachmarke
„Almerzeugnisse“ und eine
konsequente Abwehr von
Nachahmungsprodukten.

l Stärkere Vernetzung der Berg-
land- und Bergwaldwirtschaft
mit der Tourismusbranche
und mit dem Handwerk. Die
Berglandwirte haben vielfälti-
ge Kenntnisse und Fertigkei-
ten, die beispielsweise im
Tourismus eingesetzt werden
können, z. B. Wanderführer,
Kräuterführer oder Bergbau-
ern als Skiliftbetreiber. 

l Entwicklung weiterer Touris-
musprojekte, die aktuelle
Trends aufgreifen und den
Wunsch der Gäste nach Indivi-
dualität und Natürlichkeit be-
friedigen, z. B. mit Wohlfühl-,
Gesundheits-, Fitness- und
Stressbewältigungsangeboten.

l Bergbauernhöfe und die Alm-
wirtschaft könnten auch als
„Lernort“ für die städtische Be-
völkerung eine wichtige Ver-
mittlerfunktion übernehmen. 

l Schließlich bietet auch der
Ökolandbau Chancen - und
von der extensiven Bergland-
wirtschaft ist es nur ein kleiner
Schritt hin zum Ökolandbau. 
Insgesamt konnten alle Teil-

nehmer am Internationalen Kon -
gress zur Berglandwirtschaft  in
Miesbach neue wertvolle Er-
kenntnisse und Ideen gewinnen
um für die neuen Herausforde-
rungen der Zukunft gerüstet zu
sein. Am 6. Juni 2009 soll die
nächste Internationale Konfe-
renz in Garmisch Partenkirchen
stattfinden.                              
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Hackguterzeugung

Heinz Lener Weißlahn 3, 6123 Terfens

Flächen- und Wurzelstockrodungen: 
Der 400 PS Raupenmulcher arbeitet Wurzeln und Restholz
ca. 15 cm in den Boden ein. Die kostengünstige und ideale
Voraussetzung um aus Rodungsflächen eine Weide oder
Wiese zu machen. Für kleinere Flächen steht ein Traktormul-
cher mit 195 PS zur Verfügung

Alm- und Güterwegsanierung: 
Mit dem Steinbrecher werden alte Wege aufgefräst, ansch-
ließend planiert und verdichtet. Für diese Art der Wegsanie-
rung braucht man kein Material aufwendig herantransportie-
ren.

Weitere Dienstleistungen: Hackgutverkauf, Hackguterzeugung (Hacker 455 u 600 PS),
Mäharbeiten 9,7m Arbeitsbreite, Gülleausbringung 13.000 Liter Gülletrak, Zubringfässer u. Pumpstation

Ansprechpartner: Ing. Johannes Mair 0664 - 46 10 590 mail: office@lener-hackgut.at
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Zum Autor:
DI Franz Legner ist
Mitarbeiter beim Amt
der Tiroler Landesregie-
rung, Abteilung Agrar-
wirtschaft und Lektor
an der Universität für
Bodenkultur für Alp-
wirtschaft und Nachhal-
tige Bergraumbewirt-
schaftung.



In den meisten europäi-
schen Ländern konnte in den
vergangenen 50 Jahren in der
Rinderhaltung ein Rückgang
der Weidehaltung und eine Zu-
nahme der Fütterung mit kon-
servierten Futtermitteln (Mais-
silage, Grassilage) sowie ein
höherer Kraftfuttereinsatz, ver-
bunden mit steigenden tieri-
schen Leistungen und höherem
Tierbesatz, beobachtet werden,
führte Dr. Andreas Steinwidder
vom LFZ Raumberg-Gumpen-
stein aus. In den letzten Jahren
nimmt das Interesse an Weide-
haltungssystemen jedoch wie-
der zu. Steigende Kosten für
Energie, Maschinen, Ergän-
zungsfuttermittel, Futterkon-
serven sowie die zunehmende
Arbeitsbelastung - bei nicht
den Anstiegen entsprechenden
Produkterlösen – stellen Ursa-
chen dafür dar. Darüber hinaus

kommen intensive Tierhal-
tungsverfahren (Konsument,
Tierschutz, Umweltschutz,
Förderungen, Auflagen) zu-
nehmend unter Druck.

Überprüfung der Wett -
bewerbskraft

Wie jeder Unternehmer ist
auch der Milchproduzent lau-
fend gezwungen die ökonomi-
sche Situation zu überprüfen
und die Wettbewerbskraft zu
stärken. Ein maßgebendes Kri-
terium dafür ist die Wirtschaft-
lichkeit. Eine hohe wirtschaftli-
che Effizienz ist dann gegeben,
wenn die Differenz zwischen
Mitteleinsatz (Input) und Erlö-
sen (Output) möglichst langfris -
tig entsprechend groß ist. Glo-
bal betrachtet sind in der Milch-
produktion, neben zahlreichen
Mischformen, zwei Hauptstra-

tegien zur Erreichung einer ho-
hen wirtschaftlichen Effizienz
erkennbar.
Das Vollweidekonzept wur-

de auf den Projektpraxisbetrie-
ben mit unterschiedlicher In-
tensität umgesetzt. Von den
sechs Praxisbetrieben erreich-
ten zwei Betriebe - zumindest
einmal in den drei Projektjah-
ren - eine Melkpause. Ein wei-
terer Betrieb strebt dies eben-
falls in den nächsten Jahren an.
Von den verbleibenden drei
Praxisbetrieben setzten zwei
Betriebe zumindest eine ge -
häufte Abkalbung der Kühe
von Oktober bis April um, wo-
bei diese Betriebe jedoch in der
Weidesaison noch hohe Ergän-
zungsfuttermengen einsetzten.
Jene vier Praxisbetriebe, wel-
che die Vollweidestrategie am
konsequentesten betrieben, ka-
men im letzten Projektjahr auf
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Steigende Energie-, Maschinen- und Roh-
stoffkosten sowie der Wunsch nach einer Ar-
beitsentlastung verstärken das Interesse an
Weidehaltungssystemen. In den letzten vier
Jahren hat dazu das Bio-Institut des LFZ
Raumberg-Gumpenstein ein umfangreiches
Forschungsprojekt geleitet. Dabei wurden
Praxisbetriebe bei der Umstellung auf ein
Low-Input Vollweidekonzept in der Milchvieh-
haltung begleitet. Im Rahmen einer interna-
tionalen Fachtagung wurden vor kurzem am
LFZ Raumberg-Gumpenstein die Ergebnisse
des abgeschlossenen Forschungsprojektes
vorgestellt und breit diskutiert. Die vorge-
stellten Ergebnisse zeigten, dass bei passen-
den Betriebsgegebenheiten das Low-Input
Vollweidekonzept auch in Österreich erfolg-
reich umgesetzt werden kann. Dazu müssen
jedoch betriebsangepasste Strategien kon-
sequent in allen Bereichen der Tierhaltung
umgesetzt werden.

Vollweidehaltung von Milchkühen
Möglichkeiten und Grenzen

DI Johann Jenewein
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Die Low-Input Voll-
weidehaltung ist auch
für Betriebe in Öster-
reich ein alternatives
Produktionskonzept
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einen Weidegrasanteil von
durchschnittlich 50% (41-61%)
an der jährlichen Trockenmas-
seaufnahme der Kühe. Drei Be-
triebe davon verzichteten in der
Vollweidezeit bzw. nach dem
Ende der Belegesaison generell
auf eine Ergänzungsfütterung,
berichtete Steinwidder.

Mit 6,3 MJ NEL je kg
Trockenmasse und 21% Roh-
protein wies das Weidegras im
Mittel eine hohe Qualität auf,
wobei jedoch eine große Streu-
ung beobachtet wurde. Alle
Projektbetriebe setzten intensi-
ve Beweidungsformen auf
ihren Betrieben um, jedoch mit
sehr unterschiedlichen Inten-
sitäten.

Reduktion des 
Kraftfuttereinsatzes

Im Durchschnitt reduzier-
ten die Betriebe den Kraftfut-
tereinsatz in der Milchviehfüt-
terung um etwa 30%, gleich-
zeitig ging auch die Milchleis -
tung der Kühe zurück. Die vier
Betriebe, welche die Vollwei-
destrategie am konsequentes -
ten umsetzten, verfütterten im
Mittel nur mehr 470 kg
Trockenmasse Kraftfutter (8%
der TM-Aufnahme) je Kuh
und Jahr. Die Milchleistung
der Kühe (LKV-Daten) dieser
Betriebe verringerte sich von
6.475 kg (3,94% Fett, 3,38%
Eiweiß) im Jahr 2003 auf
5.837 kg (4,06% Fett, 3,33%
Eiweiß) im Jahr 2007. Da der
Kuhbestand ausgeweitet wur-
de, nahm die Milchleistung je
Betrieb zu (+ 6-7%). Sowohl
bei der tatsächlich produzier-
ten Milchmenge als auch beim
Milchfettgehalt fiel die Leis -
tung der Vollweidebetriebe
von vergleichbaren konventio-
nell bzw. biologisch wirtschaf-
tenden Milchvieharbeitskreis-
betrieben ab (Milchmenge: 
-1.038 bzw. -385 kg/Kuh und
Jahr; Milchfett: -0,1 bis -0,2%/kg

Milch). Im Milcheiweißgehalt
lagen die Vollweidebetriebe mit
3,3% im Jahresmittel um 0,1-
0,2% tiefer als das Mittel der
konventionell wirtschaftenden
Betriebe, jedoch auf vergleich-
barem Niveau mit österreichi-
schen AK-Milch Bio-Betrieben.
In den Monaten Juli, August und
September muss bei konsequen-
ter Vollweidehaltung mit Milch-
harnstoffgehalten über 35 mg
pro 100 ml (35-60) gerechnet
werden.
Aus den Anteilen an Ver-

lustkühen auf den Betrieben,
dem Bestandesergänzungsan-
teil, der Lebensleistung der
Kühe auf den Betrieben, den
Tierarztkosten sowie dem Be-
samungsindex konnten keine
negativen Auswirkungen der
Vollweidehaltung auf die Tier-
gesundheit abgeleitet werden.
Bei einigen Parametern hoben
sich die Betriebe sogar positiv
vom Mittel der vergleichbaren
AK-Betriebe ab.
Das Erreichen und Einhal-

ten einer engen Blockabkal-
bung stellt eine große Heraus-
forderung für die Betriebe dar
und kann nicht auf jedem Be-
trieb erwartet bzw. umgesetzt
werden. Die Ergebnisse aus
den Untersuchungen zu den
Mineralstoffen und Stoffwech-
selparametern zeigten, dass
zwar zu Weidebeginn geringe
Belastungen auftraten, aber
diese im Großen und Ganzen
im physiologischen Bereich la-
gen. Besonderes Augenmerk
ist auf die Phosphor- und Na-
triumversorgung zu legen. Die
Umstellung auf die Weide im
Frühjahr ist behutsam durch-
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Tipps für umstellungswillige
Landwirte/innen

Die folgenden Tipps geben die Projektbetriebsleiter
umstellungswilligen Landwirten/innen:
lNicht die Kuh sondern die Weide ist im Mittelpunkt
l Früherer Weidebeginn im Frühling (2 x genannt)
lMindestens 2 Tränkestellen/Koppel
lBei Kurzrasenweidehaltung max. Aufwuchshöhe 8 cm
lBei intensiver Beweidung ist auch eine gezielte

Düngung notwendig, Weidefläche soll immer grün
sein (Weidedauer)

l Freude an den Tieren (Viehtrieb morgens und
abends muss Freude machen)

lWeg von Hochleistungsstrategien
lStier zur Herde (3 x genannt)
lDie für den eigenen Betrieb passende Rasse

aussuchen
lUnbedingt kleine Kuhtypen
lÜberprüfen ob man mit weniger Milchleistung pro

Kuh leben kann
lNicht zu hohe Erwartungen an die Kühe stellen (nicht

vergleichen mit Stallfütterung hinsichtlich Milchmen-
ge, Inhaltsstoffe, diese unterliegen auch stärkeren
Schwankungen)

l Langsame Übergangsfütterung zu Weidebeginn
einhalten (2 x genannt)

lAchten auf Körperkondition
lGrundfutterangebot im Stall nicht vernachlässigen
lBefestigten Triebweg von Stall zur Weide
lSchattenplätze bei großer Hitze (Stall, Bäume)
lKlauenpflege nicht vernachlässigen
lMaschinen reduzieren
lAnbauplan auf Jahre voraus denken
lSich für die Umstellung genügend Zeit lassen

(eingestehen dürfen)
lGut überlegen, ob Voraussetzungen passen
lWenn man umstellt, dann konsequent
lEs gibt eine Umstellungsphase wo man viel Erfah-

rung sammeln muss – bist du dazu bereit?



zuführen, damit die Kühe kei-
nen extremen Übersäuerungen
ausgesetzt sind.

Hohe ökonomische
Wettbewerbsfähigkeit

Die Ergebnisse der Be-
triebszweigabrechnung ermög-
lichten eine ökonomische Ana-
lyse der Vollweidesysteme in
den Projektbetrieben. Für ei-
nen Projektbetrieb konnte auch
eine Vollkostenanalyse und
Einkommensberechnung be-
werkstelligt werden. Generell
wird die Wirtschaftlichkeit mit
Modellrechnungen auf Basis
der Betriebszweigabrechnung
geprüft, um die Auswirkungen
des Systems Vollweide sauber
herausarbeiten zu können. Die
Datenanalyse und die Modell-
rechnungen bestätigen eine
hohe ökonomische Wettbe-
werbsfähigkeit von Vollweide-
systemen unter österreichi-
schen Bedingungen. Die Di-
rektkosten lagen in allen drei
Projektjahren signifikant nied-
riger und daher erzielten die
Projektbetriebe eine deutlich
höhere direktkostenfreie Leis -
tung je Einheit Milch als der
Durchschnitt der Arbeitskreis-
betriebe. Mit einem Vollweide-
system kann somit das gleiche
Einkommen wie bei traditio-
nellen Produktionssystemen
mit deutlich geringerem
Milchverkauf erwirtschaftet
werden, stellte Steinwidder die
Versuchsergebnisse dar. An-
passungen in der Betriebsorga-
nisation, welche den Rückgang
der Milcherzeugung durch
niedrigere Einzeltierleistungen

kompensieren,
können die Wirt-
schaftlichkeit mit
diesem System
signifikant verbes-
sern. Eine eindeu-
tige Aussage zur
Wirtschaftlichkeit
von Vollweidesys -
temen in Öster-
reich lässt sich aus
der Studie natur-
gemäß nicht ableiten. Die be-
triebsindividuellen Vorausset-
zungen sind entscheidend
dafür. Generell ist das ökono-
mische Potenzial von Vollwei-
desystemen bei biologischer
Wirtschaftsweise größer als
bei konventioneller und ver-
bessert sich, wenn weidefähige
Flächen und Stallplätze bei Be-
standeserweiterungen günstig
beschafft werden können. Auf
der anderen Seite verliert die-
ses System an Wettbewerbs-
kraft, wenn weidefähige
Flächen in Hofnähe sowie
Stallplätze für Bestandeser-
weiterungen knapp sind oder
nur teuer beschafft werden
können. Wesentlich für den Er-
folg dieses Systems ist natür-
lich auch die Einstellung und
Motivation der Bauern und
Bäuerin nen, das low-cost Sy-
stem auf ihrem Betrieb konse-
quent umzusetzen, berichtete
Andreas Steinwidder.

Optimale Voraussetzungen
für Umstellungsbetriebe 

Das System eignet sich laut
Einschätzung der Betriebslei-
ter insbesondere für Betriebe
welche von Juli bis Dezember

Arbeitszeit einsparen wollen
und welche von Jänner bis Juni
keinem Nebenerwerb nachge-
hen. Ausreichend Weideflä chen
um den Hof (mehr als 0,3 ha
pro Kuh) sowie genügend Nie-
derschläge sind wichtige Vor-
aussetzungen für Vollweide.
Großrahmige schwere

Hochleistungskühe scheinen
für das System weniger geeig-
net zu sein. Für Betriebe, wel-
che Wert auf die Eigenmecha-
nisierung (mit großen teuren
Maschinen) legen, einen hohen
Zukauffutteranteil haben und
hohe Einzeltierleistungen an-
streben, ist das System nicht zu
empfehlen. Wenn auf Vollwei-
dehaltung umgestellt wird soll-
te die ganze Familie dahinter
stehen und ist eine Lern- und
Anpassungsfähigkeit notwen-
dig, fasste Dr. Steinwidder die
Ergebnisse der Untersuchun-
gen und Befragung der Pro-
jektsbetriebe zusammen.       
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Tipp
Nähere und detaillierte Infor-
mationen zu den Untersu-
chungsergebnissen gibt es
auf der Homepage des LFZ
Raumberg-Gumpenstein:
www.raumberg-gumpenstein.at

Bei der Vollweide-hal-
tung sind klein-rahmi-

ge Rinderras-
sen zu bevorzugen



Auf Almen, welche mit
Milchkühen bestoßen werden,
ist eine gute Versorgung der
Tiere von ganz besonderer Be-
deutung, da die Milch zu hoch-
wertigen Produkten wie Alm-
butter und Almkäse verarbeitet
wird, was für die Bauern eine
weitere Einnahmequelle dar-
stellt. Die Pflege der Almfut-
terflächen ist daher für die
Bauern von großer wirtschaftli-
cher Bedeutung. Verunkrauten
die gut nutzbaren und ertrag -
reichen Futterflächen, bringt
dies zunehmend Ertrags- und
Qualitätseinbußen mit sich. 

Weißer Germer und
Berglappenfarn

Im Rahmen einer Diplom-
arbeit an der Universität für

Bodenkultur Wien wurden auf
der Aualm im Großarltal im
Pongau zweijährige Feldversu-
che zur nicht-chemischen Re-
gulierung von Pflanzenbestän-
den durchgeführt (STABEN -
THEINER, 2007). Die vorlie-
genden Almflächen waren teil-
weise sehr stark mit den beiden
Unkräutern Weißer Germer
(Verátrum álbum) und Berg -
lappenfarn (Thelýpteris lim-
bospérma) bewachsen. 

Beschreibung der beiden
Problempflanzen

Der Berglappenfarn kann
35 - 120 cm hoch werden und
kommt gerne auf frischen bis
feuchten, eher sauren Weidera-
sen in der submontanen bis
subalpinen Höhenstufe vor.

Ebenso findet man ihn in hoch-
staudenreichen Wäldern, Grün -
erlengebüschen, Hochstauden-
und Schlagfluren.
Der Weiße Germer kommt

auf nährstoffreichen, gut mit
Wasser versorgten Almflächen
vor. Die bis zu 150 cm große
Pflanze entwickelt Blätter,
welche wechselständig ange-
ordnet sind im Gegensatz zum
Gelben Enzian, mit welchem
er oft verwechselt wird. Ve -
rátrum àlbum ist ein gefürch-
tetes „Alm-Unkraut“, da er
sich durch seine Speicherorga-
ne (Rhizom) gut auf Flächen
etablieren kann und er stark
giftig ist. Bei den Giftstoffen
handelt es sich vorwiegend
um Steroidalkaloide, beson-
ders Protoveratrin und Ger-
merin.
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Die Almwirtschaft stellt in vielen Gebieten,
vor allem in den westlichen Bundeslän-
dern Österreichs, ein wichtiges Standbein
für das Betriebseinkommen der Landwirte
dar. Im Vordergrund der Almbewirtschaf-
tung steht neben touristischen und/oder
jagdlichen Aspekten noch immer die land-
und forstwirtschaftliche Nutzung der Alm-
flächen. Für die Bauern ist die Alpung der
Tiere nach wie vor wichtig, damit die Heim-
betriebe während des Sommers hinsicht-
lich verschiedener Faktoren wie Arbeitszeit
und Flächenausnutzung entlastet werden.
Die Futterflächen im Tal sind oftmals auf-
grund der geomorphologischen Gegeben-
heiten begrenzt und werden vornehmlich
zur Bereitstellung von Futterkonserven für
die Wintermonate herangezogen. Ein gutes
Weidemanagement sowie ein ertragreicher
und qualitativ hochwertiger Pflanzenbe-
stand auf den Almflächen garantieren eine
gute Nährstoffversorgung der Tiere wäh -
rend der Sommermonate.

Regulierung ausgewählter 
Problemunkräuter
Verbesserung von Ertragsleistung und Futterqualität auf Almflächen (Teil 1)

DI Barbara Stabentheiner und Dr. Erich M. Pötsch

Der Weiße Germer
stellt auf manchen
Almflächen ein im -
menses Problem dar

Fo
to

s:
 J

en
ew

ei
n,

 S
ta

be
nt

he
in

er



Schöne Almflächen, die
sich aufgrund ihrer Exposition
und Hangneigung grundsätz-
lich gut zur Weide- aber auch
Mähnutzung eignen, wiesen
einen sehr hohen Anteil dieser
beiden Unkräuter auf. Da der
Heimbetrieb nach den Richtli-
nien der Biologischen Land-
wirtschaft geführt wird, musste
bei der Bekämpfung von Un-
kräutern auf Pflanzenschutz-
mittel - mit Ausnahme jener
des Anhangs II der VO
2092/01 - verzichtet werden.
Problemflächen mit dichten
Unkrautbeständen können in
der Praxis daher oft nur me-
chanisch (ausreißen, abdrehen,
mähen etc.) behandelt werden.
Diese Methoden bedürfen je-
doch eines großen Aufwands
an Arbeitskräften und Zeit und
können in den seltensten Fäl-
len flächendeckend durchge-
führt werden. Aus ökonomi-
scher Sicht ist die mechani-
sche Unkrautbekämpfung auf-
grund des enormen Zeitauf-
wands nur dann sinnvoll, wenn
Einzelpflanzen (z.B. Alm -
ampfer) entfernt werden. Im

Rahmen der ange-
führten Diplomar-
beit wurde daher
die Wirkung ver-
schiedener pflan-
zenbaulicher Maß -
nahmen hinsicht-
lich der Reduktion
bzw. Bekämpfung
der angesproche-
nen Unkräuter untersucht. 

Der Versuchsstandort
„Aualm“ im Großarltal

Die Aualm im Großarltal,
Pongau, liegt in den Zentralal-
pen, deren Geologie im Norden
vom Zentralalpinen Mesozoi-
kum und einer Schieferhülle
geprägt und im Süden durch
ein Band von Zentralgneisen
begrenzt ist. Bei den Böden der
Versuchsflächen handelt es
sich um pseudo-vergleyte Fels-
braunerden mit wechselfeuch-
ten Verhältnissen. Der pH-Wert
(in CaCl2 gemessen) lag zu
Versuchsbeginn zwischen 4,3 -
4,8 Einheiten und damit auf ei-
nem tiefen und für Grünland-
pflanzen ungünstigen Niveau.

Die Phosphorversorgung des
Standortes war auf Basis einer
Bodenuntersuchung ebenfalls
als sehr niedrig einzustufen
(Gehaltsstufe A).
Bei der Versuchsanlage

handelte es sich um einen
zweifaktoriellen Feldversuch,
der über einen Zeitraum von
zwei Vegetationsperioden an-
gelegt wurde. Das Versuchsde-
sign entsprach einem lateini-
schen Rechteck mit den zwei
Hauptfaktoren „Düngung“ und
„Nutzung“. Der Faktor Dün-
gung wurde in den vier Varian-
ten „Gülle + kohlensaurer
Kalk“, „Stallmist + kohlensau-
rer Kalk“, „kohlensaurer Kalk“
und einer „Kontrollvariante“
angelegt. Beim Faktor „Nut-
zung“ ergaben sich die zwei
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Auf der Aualm im
Großarltal wurden
die Versuchsflächen

angelegt



Varianten „Mahd“ und „Bewei-
dung“. Aufgrund der prakti-
schen Durchführbarkeit konn -
ten die zwei Varianten des Fak-
tors „Nutzung“ nicht in einem
Versuchsblock angelegt wer-
den. Daher wurde auf der
Heim- bzw. Hochalm je ein
Versuchsblock für die Varian-
te „Mahd“ und einer für die
Variante „Beweidung“ ange-
legt. Anhand dieser Versuch-
blöcke wurden auf der Hei-
malm die Untersuchungen
zum Berglappenfarn und auf

der Hochalm die Untersu-
chungen zum Weißen Germer
durchgeführt.

Düngung und Nutzung
der Versuchsflächen

Der pH-Wert von Almbö-
den gilt im Allgemeinen als
eher niedrig, daher kalken vie-
le Almbauern die am stärksten
genutzten Almflächen auch re-
gelmäßig auf. Aus diesen
Gründen wurde der Versuch
mit den Düngungsvarianten
Stallmist mit kohlensaurem
Kalk, Gülle mit kohlensaurem
Kalk, kohlensaurer Kalk und
einer ungedüngten Kontrollva-
riante angelegt. Der Kalk wur-
de auf allen Versuchsflächen
ausgebracht, um den Dünger -
effekt und Kalkeffekt besser
herausarbeiten zu können. Die
Versuchsflächen wurden in
den Jahren vorher nie gezielt
gedüngt, einzig beweidet und
alternierend alle zwei Jahre
gemäht. Um den Versuch mög-
lichst praxisnah zu gestalten
wurden die Düngermengen
den Auftriebszahlen entspre-

chend gestaltet. Die Aualm
wird während der Sommermo-
nate mit ca. 0,8 GVE/ha be-
stoßen, was die in Tabelle 1
dargestellten Dünger- bzw.
Nährstoffmengen ergab. Die
angeführten Düngermengen
wurden vor Beginn der Almbe-
stoßung in Form einer Einzel-
gabe händisch auf die Ver-
suchsparzellen ausgebracht.
Für diesen Versuch wurden

sowohl auf der Hochalm (Ho)
als auch auf der Heimalm (He)
jeweils ein Versuchsblock der
Variante Mähnutzung (Varian-
te 1) und Weidenutzung (Vari-
ante 2) zugeteilt. Bei der Vari-
ante Mähnutzung wurden die
Flächen Ho 1 und He 1 mit
dem Motormäher bzw. der
Sense abgemäht, das Schnitt-
gut getrocknet und von den
Flächen entfernt, um eine
Mähnutzung zu simulieren.
Die Beweidungsvarianten Ho
2 und He 2 wurden mit einer
Größe von ca. 500 m² einge-
zäunt und für die Rinder zur
Beweidung geöffnet. Die
Flächen wurden dann zehn
Tage lang mit 7,4 GVE be-
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„Wasserkraft nutzen ist besser
als Umwelt verschmutzen!“
Nach diesem Motto sorgt An-
ton Felder aus Absam bei Hall
in Tirol seit 1982 für Strom
und Licht auf den Almen. Die
Voraussetzung ist ein kleiner

Bach. Schon bei mäßigem Ge-
fälle können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke bereits
wirksam arbeiten und Strom
erzeugen. Die Besonderheit
der Anlagen liegt in ihrer Ein-
fachheit. Bergbauern und
Almbesitzer, die Hauptkunden
der AFK-Turbotronic Maschi-
nenbau Ges.m.b.H., können
problemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen und
sogar, wenn es denn einmal
sein sollte, auch kleine Fehl-
funktionen selbst beheben. Bei
der neuentwickelten AFK-
Turbotronic-Kompaktturbine

wurde bewusst auf eine kom-
plizierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bautei-
le, kein Verschleiß und damit
praktisch eine unbegrenzte Le-
bensdauer sind Vorteile, die

überzeugen. Überschüssige
Energie wird nicht vernichtet,
sondern wird sinnvoll an ver-
schiedene Verbraucher wie
Heizöfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK- T U R B I N E N

Der Berglappenfarn
(Thelýpteris limbo -
spérma) kommt gerne
auf frischen bis feuch -
ten, eher sauren Wei -
derasen in der sub-
montanen bis subalpi-
nen Höhenstufe vor



stoßen und anschließend wie-
der in der ursprünglichen
Größe eingezäunt.

Kalkung ausgewählter
Almflächen

Der pH-Wert der Versuchs-
flächen liegt nach einer zwei-
maligen Düngung noch immer
auf einem sehr tiefen Niveau.
Aus den Ergebnissen der Bo-
denuntersuchungen lässt sich
ableiten, dass eine jährliche
Kalkung über mehrere Jahre
erfolgen müsste, um eine aus-
reichende Anhebung des pH-
Wertes zu bewirken und damit
das Pflanzenwachstum und die
Verfügbarkeit der Nährstoffe
im Boden zu steigern. Ist der
gewünschte Wert erreicht,
wäre eine Erhaltungsdüngung
im Abstand von vier bis sechs
Jahren empfehlenswert, wel-
che dann die natürliche Ver-
sauerung der Böden etwa
durch Auswaschung, Entzug,
Säureeinträge oder Säurebil-
dung ausgleicht. Da die Kal-
kung aufgrund der benötigten
Mengen und der oftmals er-
schwerten Ausbringung eher
kostspielig ist, sollte man die
Flächen, welche gezielter ge-
nutzt werden, sorgfältig aus-
wählen. Der Bewirtschafter
sollte dafür diese ausgewähl-

ten Flächen anfänglich jedes
Jahr kalken, um die gewünsch-
ten Veränderungen herbeifüh -
ren zu können. 

Düngeempfehlungen für
Phosphor, Kalium und
Magnesium

Den auf der Alm anfallen-
den organischen Düngemitteln
wie Mist, Jauche oder Gülle
sollte bei der Düngung auf je-
den Fall der Vortritt gegenüber
dem Handelsdünger gegeben
werden. Je nach Haltungs- und
Aufstallungssystem auf der
Alm fallen die verschiedenen
Düngerarten an, wobei an die-
ser Stelle unbedingt auf die
sachgerechte Ausbringung der
Düngemittel hingewiesen wird.
Die Düngeempfehlungen rich-
ten sich bei der P- und K-Dün-
gung nach der Ertragslage der
Flächen, sowie nach dem Ver-
sorgungszustand des Bodens
(Klassen A - E). Liegen die
Werte in den Gehaltsklassen A
oder B, können diese mit orga-
nischen Düngemitteln meist
nicht ausreichend angehoben
werden. Je nachdem, ob der
betroffene Betrieb an Umwelt-
maßnahmen teilnimmt bzw.
spezifische Bewirtschaftungs-
maßnahmen durchführt, muss
der Betriebsleiter selbst ent-

scheiden, welche Düngemittel
in seiner Situation zulässig
sind. Ist durch den gezielten
Einsatz von Mineraldünger der
gewünschte Wert erreicht, kann
die weitere Düngung und da-
mit Nährstoffversorgung des
Pflanzenbestandes ohne Pro-
bleme auf Basis der vorhande-
nen Wirtschaftsdünger erfol-
gen. Der Einsatz von minerali-
schen Düngemitteln ist mit ei-
nem erhöhten Betriebsmittel-
einsatz verbunden. Der Be-
triebsleiter bzw. Alminhaber
sollte sich schon im Vorhinein
überlegen, bei welchen Alm-
flächen es sich lohnt, die Nut-
zung zu intensivieren und die-
se mit entsprechenden Maß-
nahmen durchführen.            
Im zweiten Teil werden die
Ergebnisse und Vorschläge 
für die Praxis vorgestellt.
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Düngerart kg pro
Parzelle kg pro ha N

kg pro ha
P

kg pro ha
K

kg pro ha

kohlensaurer Kalk 1,2 1.000 - - -

Gülle 14 11.600 23,6 2,3 33,6

Stallmist 10 8.333 19,2 6,0 14,7

Der Weiße Germer
(Verátrum álbum)

kommt auf nährstoff-
reichen, gut mit

Wasser versorgten
Almflächen vor

Tabelle 1: 
Ausge brachte Dünger-
menge und Düngerart
pro Versuchsparzelle
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Fotos: Irene und Johann Jenewein, Text: Johann Jenewein 

Draußen ist es bitter-
kalt. Das Thermo-
meter zeigt Tempe-

raturen weit unter dem Ge-
frierpunkt. Die vergangenen
Wochen brachten wieder ein
Mal rekordverdächtige Tief-
sttemperaturen.
Von den Bäumen hängen

riesige Eiszapfen und der
Raureif lässt den Winter-
wald glänzend weiß gegen
den dunkelblauen Himmel
erstrahlen. Wie mit Perlen
besetzte Blätter zeigen sich
die hauchdünnen Schneekri-
stalle an den feinen Ästen
einer Weide. Schon die ge -
rings te Berüh rung lässt die-
ses filigrane Wunderwerk

Frostige Zeiten
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der Natur in sich zusammen
fallen.
Der Bach ist mit einer

Eisschicht bedeckt, wohin-
gegen die grünen Stän gel ei-
ner Iris in einem Eismantel
Schutz finden. Wie von der
Natur vergessen, leuchten die
letzten, mit Schnee bezucker-
ten Vogelbeeren, in der kla-
ren Wintersonne. Gleichsam
einer Wolke hebt sich ein
Schneeband gegen den Him-
mel ab und der Wasserfall
präsentiert sich als eine von
der Natur kunstvoll gestalte-
te eisige Wand. Die Natur
präsentiert eindrucksvoll ihre
Kunstwerke. Herrlich frosti-
ge Zeiten ...                       
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Analysen bekannter
Marktforschungsinsti-
tute gehen davon aus,

dass der große Bioboom vor-
erst vorbei ist. Die Wirtschafts-
und Finanzkrise dürfte in den
nächsten Monaten zu einer
Zurückhaltung der Konsumen-
ten beim Kauf von Bioproduk-
ten führen. Damit rechnen
auch die Handelsketten, ob-
wohl beim Marktführer
„Ja!Natürlich“ noch immer ein
Wachstum festzustellen ist, al-
lerdings schwächer als in den
letzten Jahren. Obst- und
Gemüsehändler befürchten ei-
nen Einbruch im Frühjahr
2009. Nicht nur die Lebens-
mittelketten werden deshalb
ihre Werbekampagnen verstär-
ken, BIO AUSTRIA möchte
mit einer aktuellen Studie dar-
auf aufmerksam machen, wel-
chen Beitrag Ökoprodukte
zum Klimaschutz leisten. Die
Organisation mit 14.000 Mit-
gliedsbetrieben repräsentiert
70% der heimischen Biobe-
triebe und ist mit 250 Koope-
rationspartnern ein starker
Verbündeter für den Lebens-
mittelhandel. BIO AUS TRIA
versteht sich als Wertegemein-
schaft: Ökologie, Tiergesund-
heit, Qualität, Fair ness und In-
novation sind die Säulen der
Unternehmensstrategie. 

Potentiale der ökologi-
schen Landwirtschaft

Anlässlich der UN-Klima-
konferenz vom 1. bis 12. De-
zember 2008 in Posen/Polen
präsentierte BIO AUSTRIA
die von ihr in Auftrag gegebe-

ne Studie „Leis -
tungen und zu -
künftige Potentia-
le der ökologi-
schen Landwirt-
schaft für den Kli-
maschutz in Ös -
terreich“. Profes-
sor Bernhard Frey-
er und Michael
Dorninger (Insti-
tut für Ökologi-
schen Landbau an
der Universität für
Bodenkultur in
Wien) stellen der
Biolandwirtschaft
ein gutes Zeugnis
aus. Die Ergebnis-
se bestätigen, dass
diese Form der
Landbewirtschaf-
tung klimafreund-
lich ist.
Eine vollständige Umstel-

lung auf Biolandwirtschaft, so
die Autoren, würde den Aus-
stoß von Treibhausgasen um
rund 1 Million Tonnen CO2
pro Jahr reduzieren. Jährlich
werden in Österreich etwa 7,9
Millionen Tonnen CO2-Äqui-
valente erzeugt, das sind 8,7%
der Gesamtemissionen. 

Aktiver Klimaschutz

Die Biolandwirtschaft ver-
zichtet auf den Einsatz minera-
lischer Stickstoffdüngung, hat
geringere, an die Fläche gebun-
dene Tierbestände und baut Bo-
denhumus (CO2-Speicher) auf.
Prof. Bernhard Freyer: „Die
Studie bestätigt eindrucksvoll,
Biobauern sind aktive Klima-
schützer!“ Der bekannte Wis-

senschafter hat auch einen kon-
kreten Vorschlag: Zahlungen,
die laut Rechnungshof an Straf-
geld und Emissionszertifikaten
von Österreich für die verfehl-
ten Klimaschutzziele zu leisten
sind, sollten besser in eine wei-
tere Ökologisierung der Land-
wirtschaft fließen. Bei einer
Vollumstellung auf Bioland-
wirtschaft könnten 810.000
Tonnen Treibhausgase einge-
spart werden, das wären 10%
der landwirtschaftlichen Emis-
sionen in Österreich.              
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Biologische Landwirtschaft

Bio schützt Klima
Dr. Gerhard Poschacher

Tipp
Nähere und detaillierte Infor-
mationen zu den Untersu-
chungsergebnissen gibt es
auf der Homepage von BIO
AUSTRIA:
www.bio-austria.at/klimastudie

Die biologische Land -
wirtschaft reduziert
den Ausstoß von
Treibhausgasen

Zum Autor:
Prof. DI Dr. Gerhard
Poschacher war bis zu
seiner Pensionierung
Leiter der Abteilung
Agrarpolitik und
Statistik im BMLFUW
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Die Alpungsperiode 2008
war wiederum durch eine be-
ständige Bewirtschaftung im
Vergleich zu den vorhergehen-
den Jahren gekennzeichnet.

Auftriebszahlen

Im Jahr 2008 wurden auf
den Tiroler Almen 379 Klein-
pferde ab ½ Jahr, 280 Pferde
von ½ Jahr bis 1 Jahr, 2.674
Pferde ab 1 Jahr, 374 Schlacht-
kälber bis ½ Jahr, 5.984 Rinder

bis ½ Jahr, 43.781 Rinder von
½ Jahr bis 2 Jahre, 26.905 Rin-
der ab 2 Jahre und Mutterkühe,
33.333 Milchkühe, 22.027
Schafe bis 1 Jahr, 45.570 Scha-
fe ab 1 Jahr, 1.355 Ziegen bis 1
Jahr, 3.618 Ziegen ab 1 Jahr
und 36 Stück Zwergrinder ge-
sömmert.
Im Vergleich zu den Auf-

triebszahlen der vorangegan-
genen Jahre sind wie schon
eingangs erwähnt keine we-
sentlichen Veränderungen er-

kennbar. Rückgänge bzw. Zu-
nahmen bei den einzelnen
Tierkategorien müssen u.a.
auch auf Unschärfen im Daten-
bestand der AMA (Zeitpunkt
des Datenexportes, Korrektur-
stände, etc.) zurückgeführt
werden.
Auf 338 Almen von 2.146

wurden Pferde aufgetrieben,
2.010 Almen wurden mit Rin-
dern (inkl. Milchkühe) be-
stoßen, auf 1.217 wurden
Milchkühe gesömmert, wobei
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Bezirke Rinder ges.
2008

davon
Milchkühe

2008

Rinder-GVE
ges. 2008

% Anteil Kühe-GVE an
ges. Rinder-GVE

2008

Pferde ges.
2008

Schafe ges.
2008

Ziegen ges.
2008

Reutte         5.978          880       4.521,0                   19,5           321         2.263         175

Landeck         8.557       2.095       6.832,0                   30,7           708         5.266         612

Imst         5.892          654       4.467,8                   14,6           712       20.279         890

Innsbruck Stadt            278            32          204,4                   15,7               4            407           40

Innsbruck Land       14.283       2.124     10.983,0                   19,3           685       16.723      1.120

Schwaz       21.823       9.615     17.945,4                   53,6           150         4.169         577

Kufstein       13.652       5.858      11.313,6                   51,8           136            806         145

Kitzbühel       25.541     10.781     21.506,8                   50,1           367         1.420         492

Lienz       14.409       1.294      11.290,4                   11,5           250       16.264         922

Tirol gesamt      110.413     33.333     89.064,4                   37,4        3.333       67.597      4.973

Der Erlös aus der landwirtschaftlichen
Almnutzung, die Förderungen und die
externen Nutzungen wie z.B. Fremden-
verkehr oder Jagd bestimmen vorrangig
das wirtschaftliche Handeln auf den Al-
men. Dazu kommen aber noch psycho-
logische Elemente bei den Almen hinzu,
sei es die Höhe, das Klima, die Land-
schaft oder die Abgeschiedenheit, die
eine nicht zu unterschätzende Anzie-
hungskraft ausüben. Alles zusammen
bewirkt, dass die Tiroler Almen in den
letzten Jahrzehnten immer wieder mit ei-
nem zumeist verträglichen Viehstand
flächendeckend bestoßen wurden.

von Mag. MSc Otto Astner

Daten zur Tiroler Almwirtschaft
Auswertung der Almauftriebslisten 2008

Ziegen auf der
Hohenau-Alm im
Zillergrund

Auftrieb auf Tiroler
Almen im Jahr 2008.
Bearbeiter: O. Astner
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auf eine Alm mit Milchkühen
eine mittlere Milchkuhanzahl
von 27,4 kam, auf 389 Almen
waren Schafe zu finden und
auf 287 auch Ziegen.
Am meisten Rinder befan-

den sich im Jahr 2008 auf der
Eng-Alm in der Gemeinde
Vomp, gefolgt von der Kema-
ter-Alm in Grinzens und der
Fimba-Alm in Ischgl. Die
größte Anzahl von Kühen wei-
dete auf der Brunn-Alm in
Kirchberg, die zweithöchste
Anzahl auf der Eng-Alm in
Vomp, gefolgt von der Komper-
dell-Alm in der Gemeinde Ser-
faus. Die höchste Anzahl von
Pferden war auf der Stockach-
Alm in der Gemeinde Silz, die
meisten Schafe auf der Lüsens-
Galt-Alm in St. Sigmund im
Sellrain und die höchste Ziegen -
anzahl befand sich auf der Hin-
terradurschl-Alm in Pfunds.
Besonders in den Bezirken

Schwaz, Kufstein und Kitz-
bühel wurden in Relation zum
gesamten Rinderbestoß eine
hohe Anzahl von Milchkühen
auf den Almen gehalten. Hier
betrugen die Prozentwerte der
Anteile der Kühe-GVE am ge-
samten Rinder-GVE-Bestoß
über die Hälfte. Die meisten
Galtrinder in absoluten Zahlen
wurden in den Bezirken Kitz-
bühel (14.760 Stück), Lienz
(13.115), Schwaz (12.208) und
Innsbruck Land (12.159) ge-
sömmert. Der Bezirk Kitz-
bühel war mit 22.110 GVE Ge-
samtbestoß an der ersten Stel-
le, vor dem Bezirk Schwaz mit
18.673 GVE und den Bezirken
Innsbruck Land (13.869 GVE)
und Lienz (13.568 GVE).

Der Bezirk mit dem höchs -
ten Schafauftrieb war Imst, ge-
folgt  von den Bezirken Lienz
und Innsbruck Land, bei den
Ziegen war der Bezirk Inns-
bruck Land führend.

Auftreibende Bauern

Insgesamt 10.605 tierhal-
tende Betriebe haben einen
Teil oder ihr gesamtes Vieh auf
Tiroler Almen aufgetrieben.
10.248 Betriebe kamen aus
Österreich, 193 aus Südtirol
und 164 von unserem nördli-

chen Nachbarn Deutschland.
Innerhalb des Bundesgebietes
hatten 10.128 Betriebe ihren
Standort in Nord- und Osttirol,
53 in Vorarlberg, 50 in Salz-
burg und 11 u. a. in Kärnten.
Auch innerhalb des Bun-

deslandes Tirol gab es teils
beträchtliche Wegdistanzen
von den Heimhöfen zu den
Almen. So fuhren 25 Betriebe
aus dem Bezirk Schwaz mit
ihrem Vieh auf Almen im Be-
zirk Reutte. Übrigens kamen
121 Landwirte, die Vieh auf
die Reuttener Almen auftrie-
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Klassifizierung des
GVE-Auftriebes nach

Gemeinden (o.). Anzahl
der auftreibenden

Bauern nach Gemein-
den (u.). Bearbeiter: O.
Astner, Farbenreihen
nach Cynthia Brewer
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ben, aus dem benachbarten
Deutschland.

Futterfläche

Das Ausmaß der Futter-
fläche hat sich im Vergleich

zum Vorjahr nur unwesentlich
verändert. Während im Jahr
2007 186.183 ha Futterfläche
von den Almbewirtschaftern
angegeben wurden, so betrug
die gesamte Alm-Futterfläche
im Jahr 2008 185.610 ha. Da-

mit haben sich die Futter-
flächen der Almen, die nun-
mehr mit dem AMA-GIS er-
fasst sind, konsolidiert. Eine
Überprüfung der größeren Al-
men  auf die richtige Angabe
dieser Flächen hin, muss aber
auch zukünftig als schwierig
angesehen werden.
90 Almen in Tirol wiesen

2008 eine Futterfläche auf, die
unter 5 ha lag. Von diesen 90
lagen 55 in Osttirol. 247 Al-
men waren mit einer Futter-
fläche zwischen 5 und unter 10
ha ausgestattet und 35 hatten
eine Futterfläche von über 500
ha. Auf eine Alm kam 2008
eine durchschnittliche Futter-
fläche von rd. 86 ha, der Medi-
an lag bei 38 und die Standard-
abweichung betrug 128.
Auch Aufnahmen von Sa-

telliten (Fernerkundung), deren
Sensoren laufend eine Verbes-
serung erfahren und die Klassi-
fizierung der aufgenommenen
Bilder, werden im Almbereich
nur bedingt eine Abgrenzung
der Futterflächen ermöglichen.
Daher sind auch die Almbe-
wirtschafter weiterhin angehal-
ten, die Alm-Futterflächen den
tatsächlichen räumlichen und
rechtlichen Verhältnissen anzu-
passen.                                   
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Bezirke
Futterfläche

in ha
2008

durchschnittliche Futterfläche
in ha pro GVE

2008

Reutte              9.287                           1,81

Landeck            23.284                           2,83

Imst            20.622                           2,64

Innsbruck Stadt              1.041                           3,86

Innsbruck Land            29.969                           2,16

Schwaz            28.503                           1,53

Kufstein            13.995                           1,21

Kitzbühel            26.912                           1,22

Lienz            31.997                           2,36

Tirol gesamt          185.610                           1,83

Futterfläche 2008
absolut in ha sowie
Futterfläche pro GVE
(li.). Auf der Silber-
berg-Alm in Reith im
Alpbachtal (re.).
Bearbeiter: O. Astner



Zertifikatslehrgang 
Almführer/in
Almtraditionen verstehen 
und vermitteln
Almen sind jahrhundertealter Lebens-
und Kulturraum. Nach Jahrzehnten
des Niedergangs der Almen ent-
decken Bevölkerung und auch Bauern
heute wieder aufs Neue die Faszinati-
on dieser Bewirtschaftungsweise. Für
Schüler, aber auch für Erwachsene
kann die Alm ein lohnenswerter Lern-
ort sein, der sowohl die Natur als auch
die Kultur einer Region erschließen
hilft. Almbewirtschafter und Almmitar-
beiter sind dabei wichtige Vermittler.
In Blockveranstaltungen lernen inter-
essierte Almbauern und -bäuerinnen
und AlmmitarbeiterInnen den Lebens-
raum „Alm“ spielerisch und aufschluss -
reich zu vermitteln. Das Gelernte wird
im Kurs durch Führung einer Schul-
klasse praktisch umgesetzt.

Informationen:
80 Unterrichtseinheiten
Kursbeitrag gefördert: EUR 260,-
Termine: 26.03.2009 - 09.10.2009,
09.00 - 17.00
Start: Spital am Phyrn
Trainerteam: DI Siegfried Ellmauer,
DI Franz Bergler, Mag. Martin Krejca-
rek, Mag. Helmut Eiselsberg
Anmeldung: bis 15.03.2009; 
Tel.: 050/6902-1500, Fax: -91500,
info@lfi-ooe.at
Weitere Infos: www.lfi-ooe.at
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Termine

Raumberg-Gumpenstein:
36. Viehwirtschaftliche 

Fachtagung 2009
16. bis 17.04.2009

Die 36. Viehwirtschaftliche Fachta-
gung des Lehr- und Forschungszentrums
für Landwirtschaft Raumberg-Gumpen-
stein findet am 16. und 17. April 2009
statt. Sie fungiert als Treffpunkt und
Schnittstelle für die Interessensgruppen,
die sich mit tierischer Produktion befas-
sen. Den fachlichen Schwerpunkt bildet
das Thema Milchproduktion mit Vorträgen
über Milchmarkt, Bestandesbetreuung
und Mineralstoffversorgung sowie Mut-
terkuhhaltung in Österreich.

Die (Online-)Anmeldung, den detail-
lierten Programmfolder und weitere Infor-
mationen zur 36. Viehwirtschaftlichen
Fachtagung finden sich auf der Homepa-
ge des LFZ Raumberg-Gumpenstein
www.raumberg-gumpenstein.at.



Tiroler Almschwein
Sehr gute Preise zu erzielen
Das Projekt Tiroler Almschwein ging

2008 in sein drittes Jahr. 90 Almschwei-
ne konnten insgesamt vermarktet wer-
den. Die besten Almen konnten bei ei-
nem Durchschnittsgewicht von 88 kg je
Almschwein Spitzenpreise bis zu EUR
3,22 pro Kilogramm (Brutto) erzielen.
Anton Schellhorn vom Tiroler Schwei-
nezuchtverband: „Bei hoher Qualität
kann mit dem Tiroler Almschwein ein
sehr guter Preis erzielt werden“.

Die Fütterung des Tiroler Alm-
schweines erfolgt mit der auf den Senn -
almen anfallenden Molke und einer Ge-
treideschrotmischung. Den Schweinen
muss ein entsprechender Auslauf ange-
boten werden. Anton Schellhorn nimmt
die Bestellungen der Ferkel entgegen
und bietet eine professionelle Beratung
an. Tel.: 0664 / 17 56 729.

Tiroler Almwirtschaftsverein
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Kurz & bündig

Neuer Tux-Zillertaler-
Stier aus der Pfarrer-
linie „AICHHORN“
Nach jahrelanger Suche ist

es nun endlich geglückt, einen
Tux-Zillertaler-Stier aus der
sog. „Aichhornlinie“ in Wels
abzusamen. Die Linie Aich-
horn wurde nach dem gleich-
namigen Pfarrer Ambros Aichhorn, der sich große Verdienste um die Erhaltung
dieser Rinderrasse erwarb, benannt. Der Aichhorn-Sohn Antonius aus dem Tux-
Zillertalerzuchtbetrieb von Josef Schneckenleitner aus Tulbing (Niederöster-
reich) ist einer der letzten Vertreter dieser seltenen Linie in der Tux-Zillertaler
Zucht. Geboren ist der Stier ebenfalls in Niederösterreich auf dem Betrieb der
Familie Zulehner aus Reinsberg. Seine Mutter ist schon 18 Jahre alt und hat be-
reits 12 Mal gekalbt. Sie geht auf die bekannte PERL zurück. PERL war eine der
ersten Tux-Zillertalerkühe beim Start des Generhaltungsprogrammes 1985 und
stammt aus dem Betrieb der Familie Hirner „Spippler“ in Fügen. Weitere Infos
zu den Tux-Zillertaler Rindern gibt es unter www.tux-zillertaler.at.

Quelle: Rinderzucht Tirol
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Almwandertage des Rinderzuchtverbandes Salzburg
Almwandertage erfreuen sich großer Beliebtheit. So folgten letzten Sommer

zahlreiche Züchter und Züchterinnen den Einladungen zur Fleckvieh-Almwan-
derung auf die Jochalm im Bluntautal in Salzburg und zur Pinzgauer-Almwan-
derung auf die Stallbach-Karalm im Spertental in Tirol. Die 375 ha große
Jochalm mit 102 ha Weidefläche gehört fünf Landwirten zu gleichen Anteilen.
Die Stallbach-Karalm wird von der LLA Weitau bewirtschaftet. Hervorgehoben
wurde die besondere Vitalität der Pinzgauer-Rasse, die gerade in der Almwirt-
schaft voll zum Tragen kommt.
Die Almen sind nicht nur Jungbrunnen für die Tiere, auch für den Menschen

sind sie immer wieder ein besonderes Erlebnis und Ort der Entspannung.
Quelle: Rinderzuchtverband Salzburg



Die älteste Probe des Wirt-
schaftsgebäudes der alten Wax -
eggalm wurde, belegt auch
durch das erfasste Splintholz,
kurz nach dem bestimmten
Endjahr 1451 n. Chr. geschlä-
gert.

Wirtschaftsgebäude

Das Endjahr einer weiteren
Probe, allerdings ohne Wald-
kante und Splint, datiert gleich-
falls in die zweite Hälfte des
15. Jahrhunderts. Die nächst
jüngere Gruppe von Proben
vom Wirtschaftsgebäude fällt
bereits in das 17. Jhdt., im
Sommer 1654 wurden ver-
gleichsweise junge Zirben ge-
schlägert und als Baumaterial
verwendet.
Nach einem völligen Feh-

len von Holzmaterial und Da-
ten aus dem 18. Jahrhundert ist
eine massive Umbau- bzw.
Neuerrichtungsphase für die
frühen 1840-er Jahre belegbar.

Insgesamt 10 Balken datieren
mit Fälldaten zwischen Som-
mer 1842 und Sommer 1845.
Die verarbeiteten Zirben wur-
den überwiegend während der
Vegetationszeit und damit
während der Almauftriebszeit
geschlägert. Darüber hinaus
zeigen eine Reihe von weiteren
Proben Endjahre in der ersten
Hälfte des 19. Jhdts., jedoch na-
hezu ausnahmslos ohne Wald-
kante und zumindest teilweise
Splint. Unter Berücksichtigung
der für Zirben zu erwartenden
Splintjahrringzahl von 39,5 +/-
12,6 (NICOLUSSI, 2001) er-
geben sich jedoch auch für die-
se Proben Fälldaten um bzw.
kaum nach 1840/45. Ausnah-
men stellen die Proben mit
dem Schlägerungsdatum Som-
mer 1825 und Herbst/Winter
1837/38 dar. Hier ist von ein-
zelnen Reparaturmaßnahmen
am Gebäude auszugehen.
Durchwegs als Reparatur-

hölzer anzusprechen dürften

hingegen jene Proben sein, de-
ren Endjahre bzw. Fälldaten
zwischen 1868 und 1917 streu-
en. Die mit diesen Proben be-
stimmte Baumaßnahme dürfte
in den Sommer 1917 bzw. kurz
danach datieren.

Stallgebäude

Die älteste Probe vom un-
tersuchten Stallgebäude der
Waxeggalm stammt wie beim
Wirtschaftsgebäude aus dem
späten 15. Jhdt. (Endjahr der
Reihe: 1466 n. Chr.). Wegen
fehlender Waldkante bzw.
Splint muss das Fälldatum of-
fen bleiben, das Endjahr 1466
stellt nur einen terminus post
quem dar. Gleiches gilt für die
einzige Stallprobe mit einem
Reihenende im 16. Jhdt. (End-
jahr 1565). Erst in der zweiten
Hälfte des 18. Jhdts. ist eine
Gruppe von vier Proben mit
ähnlichen Endjahren zu ver-
zeichnen, für einen Zirbenbal-
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Dendrochronologische Analyse der
Gebäude der Waxeggalm

Nachweis einer Almnutzung für die letzten 550 Jahre (Teil 2)
Dr. Kurt Nicolussi, Mag. Matthias Kaufmann und Ing. Mag. Peter Pindur

Am geographischen Institut der
Universität Innsbruck besteht eine
Arbeitsgruppe Dendrochronologie
unter der Leitung von Dr. Kurt Nico-
lussi, die sich mit Jahrringdatierun-
gen an historischen Gebäuden so-
wie archäologischen Hölzern be-
fasst. Auf der Waxeggalm, die im
Zemmgrund im Zillertal liegt, wur-
den Proben an einem Wirtschafts-
gebäude und an einem Stall für eine
dendrochronologische Untersu-
chung erfasst. Die Dendro-Daten ab
etwa 1451 n. Chr. lassen auf eine
Almnutzung zumindest in den letz-
ten 550 Jahren schließen. Auch der
Einfluss der Gletschernähe auf die
Baugeschichte wurde diskutiert.

Rinder der Waxeggalm
suchen Abkühlung im
Zemmbach, der den

Zemmgrund im
Zillertal entwässert

>
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ken kann ein Fälldatum um
1680 belegt werden. Ein
Schlägerungsdatum um 1740
ist hingegen für eine Einzel-
probe nachweisbar.
Gegen Ende des 18. Jhdts.

geschahen weitere Schlägerun-
gen von im Stallgebäude ver-
bauten Hölzern: im Sommer
1794 fand die Fällung eines
Baumes, im Sommer 1802 er-
folgte die Schlägerung einer
weiteren Einzelprobe.
Eine grundlegende Erneue-

rung erfuhr das Stallgebäude
im frühen 19. Jahrhundert. An
mehreren angewitterten Pro-
ben waren Endjahre nahe der
Waldkante fur den Zeitraum
1808 und 1810 bestimmbar,
ein Zirbenstamm wurde im
Herbst/Winter 1810/11 ge-
schlägert. Dieser Bauphase um

1811 ist wohl auch der
Firstbalken des Stalles
zuordenbar, dessen Jahr-
ringreihe ohne Waldkante
und erkennbarem Splint-
bereich 1794 endet.
Das nächst jüngere

Fälldatum für eine Probe
vom Stallgebäude datiert
in den Sommer 1842.
Wahrscheinlich gehören
jedoch weitere acht Pro-
ben mit Endjahren zwi-
schen 1820 und 1839,
darunter fünf Proben
ohne Splint, aber auch
drei Hölzer mit Endjah-
ren nahe der Waldkante
(Reihenenden 1837 bzw.
1839) zu dieser Erneue-
rungsphase. In das ausge-
hende 19. Jahrhundert da-
tieren nur zwei Zirben-
stämme. Die Schlägerung

einer Probe geschah im
Herbst/Winter 1887/88, nach
der Anzahl der Splintholzjahr-
ringe dürfte auch ein weiterer
Balken ein synchrones Fällda-
tum aufweisen. Die nach den
Schlagdaten jüngste Gruppe
von Hölzern stammt aus den
frühen 1920-er Jahren (Herbst/
Winter 1921/22 bzw. 1922/23),
eine weitere Probe mit End-
jahr 1912, jedoch ohne Wald-
kante erhalten, gehört wohl
auch zu diesen Schlägerungs-
daten.

Diskussion

Die Zirbenbalken des Wirt-
schafts- und Stallgebäudes der
alten Waxeggalm aus dem 15.
Jhdt. belegen wahrscheinlich
bereits frühe Almgebäude im

Bereich der heutigen Objekte.
Diese Datierungen weisen eine
ähnliche Zeitstellung wie die
bisher älteste dendro-datierte
Alm des Tiroler Raumes, die
Obermairalm im Schnalstal
(PICHLER & NICOLUSSI,
2006; Daten ab 1444 n. Chr.),
auf. Im Gegensatz zur Ober-
mairalm, deren Originalbe-
stand mit späteren Ergänzun-
gen bis heute großteils erhalten
blieb, lässt die geringe Zahl
der Proben von der Waxeg-
galm aus dem 15. und den fol-
genden drei Jahrhunderten
eher annehmen, dass diese al-
ten Hölzer heute sekundär ver-
baut - d.h. Wiederverwendung
bei grundlegenden Gebäudeer-
neuerungen - sind. Einen Hin-
weis für die mehrfache Ver-
wendung stellen auch etliche,
heute funktionslose Ausneh-
mungen in den Balken dar.
Die Dendro-Daten ab etwa

1451 n. Chr. lassen insgesamt
eine Almnutzung zumindest in
den letzten 550 Jahren ablei-
ten. Dieses Ergebnis wird auch
durch die historischen Nach-
richten bestätigt. Das Gebiet
der Waxeggalm gehörte, nach
dem Guterverzeichnis des Erz-
stifts Salzburg, zumindest seit
1318 n. Chr. zur im Zemmtal
gelegenen „Schwaige zu Lei-
ten“ (STOLZ, 1930). Die Den-
dro-Daten der Bauhölzer lie-
gen darüber hinaus deutlich
vor der 1607 zu datierenden 
ersten urkundlichen Erwäh-
nung der Waxeggalm (STOLZ,
1930). Auch das in unmittelba-
rer Nähe zu den Almhütten
entnommene Pollenprofil Wax -
egg-Alm (Hüttemann/Borten-
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schlager 1987) lässt eine inten-
sive Rodungstätigkeit und fol-
gende Nutzung im Zemm-
grund am Ende des Hoch- bzw.
Beginn des Spätmittelalters
ableiten. Kartendarstellungen
aus dem frühen 19. Jhdt. stel-
len die Waxeggalm als Sied-
lung mit insgesamt sechs Bau-
objekten auf der Verebnung
vor dem Gletschervorfeld des
Waxeggkeeses dar, darunter
sind, allerdings ohne genaue
Lokalisierbarkeit, wohl auch
die untersuchten Gebäude zu
finden. Eine Katasteraufnahme
aus der Mitte des 19. Jhdts.
zeigt sogar sieben, allerdings
meist kleine Gebäude.
Die untersuchten Gebäude

der alten Waxeggalm datieren
in ihrem Bestand im Wesentli-
chen in die erste Hälfte des 19.
Jahrhunderts. Das Stallgebäu-
de erfuhr um 1811 nach der
Zahl der geschlägerten Bau -
hölzer und unter Verwendung
älterer Balken eine Neugestal-
tung, ähnliches ist für das
Wirtschaftsgebäude fur die
Jahre 1842/46 abzuleiten. Be-
merkenswert ist, dass zeit-
gleich auch am Stall Reparatu-
ren erfolgten. Die späteren
Dendro-Daten belegen weitere
Erneuerungsarbeiten.

Nähe zum Waxeggkees
und dessen neuzeitliche
Vorstöße

Bereits früh als Besonder-
heit beschrieben wurde die
Gletschernähe der Waxeggalm
(vergl. Zusammenstellung von
zeitgenössischen Berichten in
JÄGER, 2007). Kartendarstel-

lungen aus den
Jahren 1807 bzw.
1817 zeigen die
Lage der Almsied-
lung auf der Tal-
verebnung vor den
neuzeitlichen End-
moränen des Wax -
eggkeeses. Die Si-
tuierung dieses Gebäudekom-
plexes während einer der
neuzeitlichen Hochstands-
phasen der Zemmgrund-Glet-
scher (HEU BERGER, 1977;
HEUBERGER & TÜRK, 2004)
erscheint unwahrscheinlich.
Vergleichsweise wurde die
Schwarzensteinalm in der ers -
ten Hälfte des 19. Jhdts., wohl
als Konsequenz der Gletscher-
entwicklung des Schwarzen-
steinkeeses, verlegt.
Hochstände des Waxegg-

keeses führten zu Sedimentab-
lagerungen in den der Moräne
vorgelagerten Bereichen, wo-
von auch die Almgebäude be-
troffen gewesen sein könnten.
Auffallend in diesem Zusam-
menhang sind die zeitgleichen
Umbauten an Wirtschafts- und
Stallgebäude der alten Waxeg-
galm in den 1840-er Jahren
und damit nur drei Jahrzehnte
nach einem grundlegenden
Umbau des Stalles. Diese Er-
neuerungsarbeiten von
1842/46 könnten als Reaktion
auf Schäden durch einen wahr-
scheinlichen Hochstand der
Zemmgrund-Gletscher nach
der allgemeinen Klimastörung
um 1820 (z.B. NICOLUSSI,
1995) bzw. einem bereits er-
folgten Rückzug kurz vor 1840
interpretiert werden. Gegen
diese These spricht allerdings,

dass in Reaktion auf den be-
kannten Gletscherhochstand
von ca. 1850 keine vergleich-
baren Baumaßnahmen ergrif-
fen wurden. Damit muss die
Möglichkeit einer Verknüp-
fung der Bauentwicklung der
Waxeggalm und Gletscher-
schwankungen im Zemmgrund
als vergleichsweise unsicher
eingeschätzt werden.
Eine einleuchtende Er-

klärung fur die Vielzahl von zeit-
lich eng gestaffelten Reparatur-
hölzern bzw. Bauphasen, die ge-
rade im Vergleich zu anderen Ge-
bäuden auffällt, ist hingegen die
bekannte Lawinengefährdung
der alten Waxeggalm. Beschädi-
gungen durch solche Ereignisse
wurden wohl unter Verwendung
der alten Bauhölzer und offen-
sichtlich auch unter Einbezug
von einzelnen neuen Balken re-
pariert. Allerdings fehlen hier
wiederum entsprechende Holzre-
paraturen aus der Zeit nach 1922,
in der nach zeitgenössischen Be-
obachtungen (persönliche Mittei-
lung von Karl Pecar, Bewirt-
schafter der Waxeggalm) auch
große Lawinenabgänge zu beob-
achten waren.                             

Die zitierten Literaturquel-
len können bei der Redaktion
des „Der Alm- und Berg -
bauer“ bezogen werden.
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Die Berliner Hütte mit
dem Waxeggkees, das
in den letzten Jahren

stark zurück geschmol-
zen ist (Aufnahme aus

dem Jahr  2006)



Zu Beginn der frühen Neu-
zeit befanden sich in den Kir-
chen und Kapellen in Tirol
noch zahlreiche als heilbrin-
gend geglaubte Brunnen.

Heilquellen in Kirchen
und Kapellen

Hierher scheinen die Men-
schen wie schon im Mittelalter
gekommen zu sein, um von
dem Wasser zu trinken, sich
die kranken Glieder zu wa-
schen oder sich Wasser abzu-
füllen. Im 17. Jahrhundert wur-
den beispielweise die Wall-
fahrtskapellen Heiligwasser
bei Igls, Mariae Himmelfahrt
bei Kaltenbrunn im Kaunertal,
jene „Zur kalten Herberge“ im
Gemeindegebiet von Schmirn,
die Pfarrkirche von Fieber-
brunn, oder die Schlosskapelle

von Burg Freundsberg in
Schwaz mit einer heilenden
Quelle in Verbindung ge-
bracht.
Der große Andrang von

Genesungssuchenden zu die-
sen Brunnen in kirchlichen
Räumen veranlasste die katho-
lische Kirche jedoch, auf das
Verhalten der Kirchen- und
Brunnenbesucher mäßigend
einzuwirken. So wurde die
Quelle in der Kirche von Bad
Mehrn, als „Vierzehn-Nothel-
fer-Wasser“ weitum bekannt,
im 17. Jahrhundert versenkt.
Das wenig fromme Treiben der
Menschen, die hier die Quellen
aufsuchten, dürfte den von der
kirchlichen Obrigkeit gefor-
derten Verhaltensregeln nicht
entsprochen zu haben.
Über das Verhalten der

Badgäste und über die Sitten

und Gepflogenheiten eines
Wildbadbesuches ist aus den
schriftlichen Quellen kaum et-
was herauszulesen. Wildbäder
wurden sowohl von einheimi-
schen als auch von auswärti-
gen Gästen aufgesucht. Das
sich in dieser Zeit formierende
Stadtbürgertum scheint durch-
aus den Besuch der Wildbäder
gepflogen zu haben. Der bür-
gerliche Einfluss auf den Wild-
badbesuch ist unverkennbar,
wie die Hansebücher von Mai-
statt und Schalders zeigen.

Weltliche Aufsicht über
die Wildbäder

Die weltliche Obrigkeit
hatte ebenfalls ein reges Inter-
esse an den abseits gelegenen
Wildbädern. Ordnung und Si-
cherheit in den Wildbädern
und das Einhalten bestimmter
Verhaltensnormen wurden von
ihr bei Strafandrohung einge-
fordert. Ein Weistum von Tul-
fes und Rinn belegte diejenige
Person, die an Feierabenden
nach fünf Uhr in den Bädern
angetroffen wurde, mit „ein
pfunt gewicht wax“, das als
Strafe an die Kirche abzugeben
sei. Die Tiroler Landesordnun-
gen und die Polizeiordnungen
des 16. Jahrhunderts enthalten
noch keine Hinweise auf die
Wildbäder. Es wurde lediglich
vermerkt, dass Nächtigungs-,
Speise- und Getränkepreise in
der jeweiligen Badordnung zu
vermerken seien.
Die Entlegenheit der Wild-

bäder veranlasste die weltliche
Obrigkeit jedoch zu Kontrol-
len und besonderer Wachsam-
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Geschichtliches

Dr. Annegret Waldner

Tiroler Wildbäder der frühen Neuzeit
Im Spannungsfeld kultureller Wandlungsprozesse (Teil 2)

In der frühen Neuzeit war es in Tirol üblich, dass
eine breite Bevölkerungsschicht Wildbäder und
Heilquellen aufsuchte. Die geistlichen und weltli-
chen Obrigkeiten nahmen dabei besonders auf
die Einhaltung bestimmter Verhaltensnormen Be-
dacht, um die von ihnen geforderten gesellschaft-
lichen Moralvorstellungen aufrecht zu erhalten.

Unter der Mitwirkung
des Haller Stiftsarztes
Hippolyt Guarinonius
wurde das Brennerbad
vollkommen saniert
und eine schriftliche
Badordnung angefer-
tigt (Foto: Johann F.
Amonn, Bozen)



keit. Die fürstliche Freiung für
das Bad von Altprags durch
Erzherzog Ferdinand II. aus
dem Jahr 1565 gebot bereits
Ruhe und Erfrischung für die
Badgäste und verbot Raufhän-
del bei Androhung von Strafe,
wie es Tabernaemontanus in
seiner Schrift „Neuer Wasser-
schatz“ 1583 erwähnt. Das
Wildbad Waldbrunn bei Wels-
berg wird 1532 in einem Erlass
der Tiroler Landesregierung
genannt: Hier versammelten
sich unter dem Anführer der
Wiedertäufer Jakob Hutter 80
bis 90 Personen in dem wald-
reichen Gebiet um das Wild-
bad, worauf der Landrichter
und Pfleger des Oberpusterta-
les, Christoph Herbst, zur Ge-
fangennahme dieser Personen
ermahnt wurde.
Nicht zuletzt erfahren wir

aber auch durch die Benennun-
gen der Wildbäder Hinweise
auf ihre Besucherschaft. Für
den Zeitraum des 16. und 17.
Jahrhunderts überwiegen dabei
die Namensgebungen, die auf
den vorwiegenden Besuch
durch weibliche Gäste schlie -
ßen lassen: Als „Weiberbäder“
bekannt waren beispielsweise
Bad Bachgart in Brixen, Salo-
monsbrunn in Antholz/Nieder-
tal oder das Kohlerbad bei Nie-
derdorf. Andere Benennungen
verweisen auf ein bestimmtes
Organ, dessen Erkrankung mit-
tels des Wassers gelindert wer-
den sollte, so das Magenbad in
Bad Maistatt oder das Lienzer
„Augenbrünnl“. Marx Sittich
Freiherr von Wolkenstein legt
in seiner Tiroler Landesbe-
schreibung im beginnenden 17.

Jahrhundert eine Auflistung der
zu dieser Zeit bekannten „saur-
brunnen und wildbäderen“ vor
und nennt deren Wässer als
heilbringend bei Hauterkran-
kungen, Magen- und Kopf-
schmerz, Fieber, Schwäche und
besonders bei Frauenleiden.

Badschriften und balneo-
logische Abhandlungen

Badschriften und Badord-
nungen des 17. Jahrhunderts
stellen wertvolle Quellen dar,
die uns Einblicke in das Leben
in den Wildbädern gewähren.
Die „Baadordnung“ des Johann
Tilemann über die Bäder in der
Grafschaft Tirol von 1681 hält
dazu fest, dass für eine Gesun-
dung begleitende Maßnahmen
wie Abführen, Aderlass, mäßi-
ges und regelmäßiges Essen,
das Verbot von scharfen Spei-
sen und Alkohol, erheiternde
Gespräche und Spaziergänge
sowie eine Einschränkung des
ehelichen Verkehrs als unab-
dingbar seien. Diese Verhal-
tensregeln zielen auf eine aus-
gewogene Lebensweise hin.
Ihre schriftliche Aufzeichnung

weist auf die Eindringlichkeit
hin, mit der die Badordnungen
durch den jeweiligen Arzt ver-
folgt wurden.
Der Haller Stiftsarzt Hip-

polyt Guarinonius legte in der
ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts auf das Treiben in den Ti-
roler Wildbädern ein besonde-
res Augenmerk. Guarinonius,
ein Anhänger der gegenrefor-
matorischen Bewegung und
angesehener Bürger der Stadt
Hall, sprach sich in seinem
1610 erschienenen Hauptwerk
„Die Grewel der Verwüstung
Menschlichen Geschlechts“ mit
Vehemenz gegen eine bisher
vernachlässigte Hygiene und
für körperliche Ertüchtigung
und eine einfache Lebens-
führung aus. Diese Grundsätze
finden sich auch in seinen Bad-
schriften, die er unter anderem
auch für das Brennerbad oder
Volderwildbad verfasste.
Eine weitere ärztliche Bad-

schrift stammt von Franz Xa-
ver Knöring, der sich 1700 mit
den Pustertaler Wildbädern
auseinandersetzte. Hier stehen
neben Ratschlägen zur optima-
len Wasseranwendung War-
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Während des 17.
Jahrhunderts wurden

die Wallfahrtskappellen
Heiligwasser bei Igls
(li.) und Kaltenbrunn
im Kaunertal (re.) mit
einer Heilquelle in

Verbindung gebracht
(Fotos: Kunstverlag E.
Stockhammer, Hall und
Karwendel-Kunstver-

lag, Seefeld).

>



nungen vor Verhaltensweisen,
die dem Gesundungsprozess
entgegenwirken, wie „continu-
ierliches Dantzen, Springen,
Hupffen und Jagen, ungeheu-
rem Geschrey, übermässigem
Kögelscheiben“. Der Autor er-
mahnt zu maßvollem Verhalten
gerade bei den Mahlzeiten und
warnt vor übertriebenen Ge-
fühlsausbrüchen wie Zorn oder
Schwermütigkeit, wobei er die
Melancholie besonders bei den
weiblichen Badegästen vermu-
tet. Auch am Abend solle der
Gast beizeiten nach dem Ro-
senkranzbeten zu Bett gehen,
denn es sei „gar unanständig,
wenn man bis in die Nacht al-
lerhand Geschrey, Gelächter
und Tumult anfanget.“
Franz Xaver Knörings

Badordnung enthält eine Viel-
zahl von abwertenden Urteilen
über die Badebräuche der da-
maligen Zeit. Seine Aufforde-
rungen zu gesittetem Betragen
und emotionaler Kontrolle

weisen auf neue Disziplinie-
rungsmaßnahmen mit neuen
Verhaltensnormen hin, deren
Einführung und Durchsetzung
in den Wildbädern vor allem
von der Ärzteschaft vorange-
trieben wurde. Knöring hing
mit seinen Vorschriften noch
ganz dem galenischen bzw. pa-
racelsischen Prinzip des Aus-
gleichs der Körpersäfte an, ei-
ner Lehre, die um 1700 von
vielen Ärztekollegen, die den
modernen Auffassungen des
„Cartesischen Dualismus“ von
Rene Descartes folgten, bereits
als anachronistisches mittelal-
terliches Überbleibsel verspot-
tet wurde.
Die wiederholten Angriffe

des Arztes Hippolyt Guarino-
nius, welche auf eine von ihm
vermutete Lasterhaftigkeit in
den Wildbädern abzielten,
spiegelten sich in dem Vorwurf
des Ehebruchs bejahrter Da-
men wider. Dazu kämen noch
Geilheit und Unzucht in der

Abgeschiedenheit jenseits öf-
fentlich kontrollierbarer Räu-
me. Auch die dort gebräuchli-
chen Mastkuren der Frauen,
die er als „Frass und Füllerei“
bezeichnete, wurden von ihm
wiederholt kritisiert. Die Wild-
bäder dürften aber um 1600
überwiegend von allein reisen-
den Damen der wohlhabenden
Schichten in der Hoffnung auf
Kindersegen aufgesucht wor-
den sein.
Die negative Einschätzung

dieser Badefahrten durch den
Haller Stiftsarzt können in Zu-
sammenhang mit neuen Mo-
ralvorstellungen, die nun mit
der gegenreformatorischen Be-
wegung heraufdämmerten, ge-
bracht werden. Die Autorität
des Mannes wurde verstärkt,
und die rechtlich-soziale Stel-
lung der Frau erniedrigt. Unge-
horsam galt nun nicht mehr als
ein Vergehen gegen die Tradi-
tion, sondern gegen die göttli-
che Ordnung. Jedes Abwei-
chen von der Norm wurde als
Sünde begriffen und als solche
geahndet.

Zusammenfassung

Bei den wohlhabenderen
Schichten wurde es in der
frühen Neuzeit vor allem im
Frühjahr und seltener im Som-
mer üblich, zu einer Badefahrt
aufzubrechen. Das waren Rei-
sen, die mit einem gewissen
Aufwand verbunden waren,
und für die Oberschicht in ei-
nem gewissen Sinn zum ge-
sellschaftlichen „Muss“ oder
zum Standard des Lebensall-
tags zählten. Der Besuch der
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Mit Berg- und Steinschafen als Muttergrundlage sind Sie auf

dem richtigen Weg in der Lammfleischproduktion

Nützen Sie die Absatzveranstaltungen und Ausstellungen unseres Verbandes zum 
Ankauf von fruchtbaren, gesunden Berg- und Steinschafmüttern.

Beratung und Auskunft in allen Fragen der Schafproduktion: Tiroler Schafzuchtverband
Brixner Str. 1/Zi. 12, 6020 Innsbruck, Tel.: 05 92 92 - 1860, Fax: DW 1869

E-mail: schaf.tirol@lk-tirol.at         www.bergschafetirol.com
Tiroler Woll-, Schaf- und Lammverwertungsgen. reg. Gen.m.b.H.

Wilhelm-Greil-Straße 9, 6020 Innsbruck, Tel.: 0512/58 89 22, Fax: 0512/58 89 22-4

Versteigerungen 2009 - Schafe, Ziegen
21.03.2009     Imst              Bergschafe
28.03.2009     Lienz            Bergschafe, Steinschafe
04.04.2009     Rotholz        Bergschafe, Steinschafe, Suffolk, 
                                           Braune Bergschafe, Ziegen
29.08.2009     Rotholz        Ziegen
26.09.2009     Lienz            Bergschafe, Steinschafversteigerung
03.10.2009     Imst              Bergschafversteigerung
10.10.2009     Rotholz        Bergschafe, Steinschafe, Suffolk,
                                           Braune Bergschafe
07.11.2009     Imst              Bergschafe

Ausstellungen 2009 - Schafe
30.01.09      Gebietsausstellung Inzing
31.01.09      Jubiläumsausstellung und Gebietsausstellung 40 J. Imst
05.02.09      Gebietsausstellung Barwies
06.02.09      Gebietsausstellung Haiming
07.02.09      Jubiläumsausstellung und Gebietsausstellung 50 J. Arzl
12.02.09      Gebietsausstellung Ellbögen
13.02.09      Gebietsausstellung Umhausen
14.02.09      Jubiläumsausstellung und Gebietsausst. 70 J. Gries i.S.
19.02.09      Gebietsausstellung Längenfeld

20.02.09      Gebietsausstellung Telfes
21.02.09      Jubiläumsausstellung und Gebietsausstellung 25 J. Kauns
21.02.09      Gebietsausstellung Steinschafe Weerberg
26.02.09      Gebietsausstellung Zirl
27.02.09      Gebietsausstellung Götzens
28.02.09      Jungtierschau Südtirol
06.03.09      Gebietsausstellung Strass
07.03.09      Jubiläumsausstellung und Gebietsaus. 50 J. Kolsassberg
14.03.09      Bezirksausstellung Lienz
14.03.09      Gebietsausstellung Braune Bergschafe Arzl
15.03.09      Gebietsausstellung Münster 
28.03.09      Landesausstellung Steiermark
01.05.09      Jubiläumsausstellung und Gebietsaus. 40 J. Breitenwang
13.09.09      Jubiläumsausstellung 70 Jahre Götzens 
20.09.09      Jubiläumsausstellung 70 Jahre Obergurgl 
27.09.09      Jubiläumsausst. 25 J. Stumm-Stummerberg, Gattererberg

Ausstellungen 2009 - Ziegen
18.04.09      Gebietsausstellung Navis 
25.04.09      Gebietsausstellung Oberndorf bei Kitzbühel 
01.05.09      Gebietsausstellung Weerberg 
09.05.09      Gebietsausstellung Götzens 
16.05.09      Gebietsausstellung Telfs



Heilquellen verbreitete sich in
der Folge in allen Schichten
und wurde maßgeblich von
Italien her beeinflusst. Als
Stätten des Vergnügens wur-
den sie jedoch auch zur Ziel-
scheibe der Kritik moralischer
und medizinischer Traktate.
So mehren sich seit dem 16.
Jahrhundert die Verordnungen
gegen Bettlerei und Landstrei-
cherei in den Wildbädern
ebenso wie die Ermahnungen,
ärztliche Ratschläge zu befol-
gen und sich angemessen zu
betragen. Auch die gegenre-
formatorische Bewegung spar-
te nicht mit Kritik an den ihrer
Ansicht nach sittlich nicht ein-
wandfreien Badstubengebräu-
chen, wodurch aber der Be-
such entlegener Wildbäder be-
günstigt wurde.

Die Entwicklung der Tiro-
ler Wildbäder war in Tirol
sehr eng an den Hofadel ge-
bunden. Nach dessen Erlö-
schen (1665) gab es kein
nachhöfisches Leben in Inns-
bruck mehr. Auch die Anzie-
hungskraft der Bäder, zumin-
dest im Nordtiroler Raum,
scheint für die besseren Krei-
se mehr und mehr nachgelas-
sen zu haben, bevor sie ab der
zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts einen erneuten Auf-
schwung erleben sollten. Die
Wildbäder erhielten sich hier
einen herkömmlichen einfa-
chen Charakter bis weit in das
19. Jahrhundert und teilweise
noch darüber hinaus. Es
scheint gerade an diesem Cha-
rakter gelegen zu haben, dass
ein großer barocker Wall-
fahrts-Quellenkult hier im Ge-

gensatz zu dem benachbarten
bayerischen Raum nicht ent-
stehen konnte.
Auf ein charakteristisches

Merkmal der Wildbäder wäh -
rend der frühen Neuzeit soll an
dieser Stelle nochmals hinge-
wiesen werden: Diese lagen an
schwer zugänglichen Stellen
und wurden erst wesentlich
später im Zuge des Straßen-
und Eisenbahnstreckenausbaus
im 19. Jahrhundert verkehrs-
technisch erschlossen. Auf-
grund ihrer Lage waren die Bä-
der aus der Sicht der Behörden
auch immer verdächtige Orte,
die leicht zu Versammlungs-
plätzen von aufrührerischen
Gruppen oder unstetem Gesin-
del werden konnten, und auf
die daher ein besonderes Au-
genmerk gelegt wurde. Nicht
zuletzt unterlagen die Wildbä-
der auch der Kontrolle der Kir-
che, die hier in der Einschicht
bei den Badebesuchern eine
Ferne von religiösen und mo-
ralischen Normen vermutete.
Darüber hinaus werden auch
anhand der ärztlichen Bade-
schriften neue Vorstellungen
deutlich, die anständiges Be-
nehmen und emotionale Kon-
trolle als neue Verhaltensnor-
men einfordern und somit Hin-
weise auf gesellschaftliche
Disziplinierungs- und Zivili-
sierungsprozesse geben kön-
nen.

Weiterführende Literatur
(Auswahl)

LECHNER Eva (2003): Heilen-
de Wasser in Tirol. Geschichte und
Entwicklung von Heilbädern, Bau-

ernbadln und Kraftquellen. Inns-
bruck - Wien: Tyrolia-Verlag, 154 S.

WALDNER Annegret (2003):
Tiroler Wildbäder, Sommer -
frischorte und Bauernbadln. Bade-
und Sommerfrischwesen im Span-
nungsfeld kultureller Wandlungs-
prozesse von der frühen Neuzeit
bis zum beginnenden 20. Jahrhun-
dert. Beiträge zur Europäischen
Ethnologie und Folklore. Reihe A:
Texte und Untersuchungen. Frank-
furt am Main, 184 S.                   
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Schon im Jahr 1692
wurde in Altprags die
Badkapelle genannt
(Foto: Edizione

Giuseppe Ghedina,
Cortina, um 1970)



Das selbstständige Erken-
nen und Ermitteln der produ-
zierten Grundfutterqualität
mittels sensorischer Bewer-
tung ist im zeitgemäßen Fütte-
rungsmanagement von essenti-
eller Bedeutung. Analytische
Parameter einer Futtermittel-
probe (Inhaltsstoffe) geben nur
begrenzt Auskunft über die

Qualität der Heupartie. Eine
aussagekräftigere Methode
stellt die sensorische Bewer-
tung dar. Dieses praxisorien-
tierte Verfahren (nach ÖAG-
Schlüssel) ermittelt die Güte
der Heuprobe mit den mensch-
lichen Sinnen (Geruch, Gefü-
ge, Farbe, Verschmutzung).
Zusätzlich werden die botani-

sche Zusammensetzung, die
Trockenmasse, die Futterstruk-
tur- und Futterkonsistenz so-
wie die Mikrobiologie (visuell
und geruchsmäßig) der Heu-
probe berücksichtigt. 

Praktische Durchführung
der Heubewertung

Die praktische Heubewer-
tung sollte in einem neutralen,
hellen Raum erfolgen. Zu -
nächst wird das Entwicklungs-
stadium der Leitgräser der vor-
liegenden, repräsentativen Heu -
probe ermittelt. Ein gut ge-
wählter Erntezeitpunkt wirkt
sich positiv auf das Gefüge,
die Farbe und den Geruch des
Heus aus. 
Im Anschluss stellt man

das Verhältnis zwischen Stän-
geln und Blättern fest. Je mehr
Blätter und Blüten in der Probe
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Im Rahmen eines eintägigen Seminars
im Herbst 2008 am LFZ Raumberg-
Gumpenstein, Institut für Pflanzenbau
und Kulturlandschaft hatte eine Grup-
pe Oberkärntner Almbauern die Gele-
genheit, Informationen über die Ermitt-
lung bzw. Bewertung von Grundfutter-
qualitäten mittels sensorischer Bewer-
tung nach dem ÖAG-Schlüssel zu
sammeln und praktisch umzusetzen.
Unter der Leitung von Ing. Reinhard
Resch wurden an unterschiedlichen
Heupartien bzw. -qualitäten Probe-
schätzungen durchgeführt, um die ver-
schiedenen Ausprägungen des Aroma,
der Farbe und des Gefüges sowie den
Verschmutzungsgrad differenzieren zu
können. Den Höhepunkt des Seminars
stellte die Bewertung der mitgebrach-
ten Kärntner Heu- bzw. Grummetpro-
ben des Sommers dar.

Heuqualitäten richtig bewerten
Sensorikschulung für Almbauern
DI Ursula Karrer
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Kärntner Seminarteil-
nehmer im LFZ Raum -
berg-Gumpenstein

Die Seminarteilnehmer
wurden aufgefordert,
eigenständig Bewer-
tungen durchzuführen
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vorhanden sind, desto intensi-
ver ist das Heuaroma und desto
weicher das Gefüge. Ferner
gibt das Stängel-Blattverhält-
nis Auskunft über die Heuernte
und das Heubereitungsverfah-
ren. 
Mit der Nase (Geruch), den

Augen (Farbe, Gefüge, Ver-
schmutzung, Verpilzung) und
den Händen (Gefüge) wird die
Heuprobe nach dem ÖAG-
Schlüssel bewertet. Hier wer-
den je nach Ausprägung eines
Merkmales Punkte vergeben.
Die Punkte aus Geruch, Farbe,
Gefüge und Verschmutzung
werden summiert. Die Punkte-

bewertung kann bei Heu- bzw.
Grummetproben zwischen -3
und 20 liegen. Spitzenqualitä-
ten weisen eine Punktezahl
von 16 bis 20 auf.

Fazit

In einer durch hohe Kraft-
futterpreise gekennzeichneten
Zeit erlangt die Produktion von
qualitativ hochwertigen Grund-
futtermitteln wieder an Bedeu-
tung. Deshalb stellen Schulun-
gen zur selbstständigen Bewer-
tung der hofeigenen Futtermit-
tel eine sehr effektive Möglich-
keit dar, um das Bewusstsein

der Landwirte für hochwertige
Futterqualitäten zu sensibilisie-
ren. 
Mit großem Interesse wur-

den die Seminarinhalte von
den Teilnehmern angenom-
men. Das spannende Highlight
stellte die gemeinsame Bewer-
tung der mitgebrachten Proben
dar. Der direkte Vergleich
brachte mögliche Fehlerquel-
len innerhalb der Heuwer-
bung und -bereitung zur Dis-
kussion. Gleichzeitig konnten
die Landwirte ihre aktuelle
Qualitätsstufe ermitteln und
Ziele für die Zukunft definie-
ren.                                     



Beste Almmilchqualität -
unter diesem Motto
stand der Tiroler Alm-

bauerntag 2008. Dabei wurden
erstmals die 15 besten Almen
betreffend Milchqualität aus-
gezeichnet.

Beste Almmilchqualität

Das Reihungsergebnis
wurde aus dem Durchschnitt
der verschiedenen Probeergeb-

nisse der Zellzahl
und Keimzahl her-
ausgerechnet. Hier
ergab sich ein
Wert, welcher eine
optimale Ver-
gleichbarkeit
zulässt. Die Zell-
zahl ist ein mess -
barer Wert, wel-
cher über die Ge-
sundheit der Euter
Auskunft gibt, es
ist also eine Zahl

welche im weiteren Sinn über
die Tiergesundheit informiert.
Die Keimzahl gibt über die
Hygiene bei der Milchgewin-
nung Auskunft.
Der Grundgedanke dieser

Auszeichnung ist:
lAuf die Super-Qualität von
Almmilch aufmerksam ma-
chen

lDank für die erbrachte her-
vorragende Leistung

lGesunder Wettbewerb unter
den Produzenten

lDie Bäuerinnen und Bauern
zu Verbesserungen in der
Qualitätsproduktion animie-
ren.
Für die Auswahl wurden

Daten von den belieferten Mol-
kereien und des Landeskon-
trollverbandes herangezogen.
Den besten Durchschnitts-

wert im Sommer 2008 erreichte
Oswald Haller aus Kitzbühel mit
einem durchschnittlichen Zell-
und Keimgehalt von 58.000.
Ziel dieser Ehrung war es,

auf die hervorragende Qualität
der Tiroler Almmilch hinzu-
weisen. Bereits im Vorfeld ka-
men viele Zusprüche zu dieser
besonderen Auszeichnung.

Und auch die Geehrten nah-
men die Siegerplaketten mit
berechtigtem Stolz entgegen.
Die Tiroler Almen mit

ihrem Reichtum an Gräsern
und Kräutern sind die beste
Grundlage für qualitativ hoch-
wertige Erzeugnisse.

Beste Almprodukte

Dazu kommen bestens ge-
eignete Tiere und der Fleiß und
Ehrgeiz der Sennerinnen und
Senner. Aus dieser Mischung
erhält man die besten Produk-
te. Dazu gehören Almmilch,
Almbutter, Almkäse und auch
Fleisch. 
Der Tiroler Almbauerntag,

erstmalig unter der Führung
des neuen Obmannes Josef
Lanzinger war wieder ein
großer Erfolg. Die besondere
Bedeutung der Tiroler Almen
ist auch an der großen Zahl
von Ehrengästen - an der Spit-
ze Landeshauptmannstellver-
treter Anton Steixner und
Kammerpräsident Josef He-
chenberger - ersichtlich.
Das gelungene Referat zum

Thema „Almmilchqualität“ von
Dr. Franz Peter, Geschäftsfüh-
rer des Vorarlberger Alpwirt-
schaftsvereines, zeigte die Vor-
gangsweise in Vorarlberg auf.
Diese könnte ein sehr gutes
Vorbild für manche Problemlö-
sungen in Tirol sein. Hauptaus-
sage von Dr. Peter war, dass nur
durch enge Zusammenarbeit
zwischen Bauer und Senner, so-
wie einer optimalen Almkuh
ein gutes Milchprodukt zu er-
halten sei. In Vorarlberg wurde
ein Apparat geschaffen, mit
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Tiroler Almbauerntag 2008
Gelungene Premiere „Beste Almmilchqualität“
Ing. Simon Hörbiger

Sieger „Beste Tiroler Almmilchqualität“
Eigenalm - 1 Auftreiber: Haller Oswald, Kitzbühel, Un-
terberger-Nestleralm, 13 Kühe; Fankhauser Martin, Tux,
Schneetal, 10 Kühe; Gastl Marianne, Kelchsau, Vorder-
Trockenbachalm, 10 Kühe; Klingler Johann, Thierbach,
Urslaualm, 10 Kühe; Gogl Josef, Kössen, Jodlalm-Kohl-
alm, 14 Kühe.
Eigenalm - mehrere Auftreiber: Stanger Johann, Joch-
berg, Waldhof-Ötz-Alm, 8 Kühe; Kleinlercher Martin, St.
Veit i. D., Bergler-Leite-Alm, 8 Kühe; Simonini Claudia,
Itter, Barm-Alpe, 14 Kühe; Koidl Anton, Aurach, Blaufeld-
Alm, 33 Kühe; Sammer Josef, St. Johann, Grödingalm,
25 Kühe.
Gemeinschafttsalmen (Vertreter): Egerdacher Josef,
Kundl, Agrargem. Maierhof-Baumgarten, 58 Kühe; Erler
Peter, Tux, Agrargem. Junsberg, 115 Kühe; DI Franz
Steinwender, St.Johann, Agrargem. Stallbach, 22 Kühe;
DI Andrä Neururer, Arzl im Pitztal, Agrargem. Taschach-
alm, 33 Kühe; Rogl Johann, Kals a. G., Agrargem. Dor-
feralm, 81 Kühe.

Fo
to

s:
 J

en
ew

ei
n

Die Vertreter der
Gemeinschaftsalmen
mit der besten Alm-
milchqualität mit LH-
Stv. Anton Steixner,
LK-Präsident Josef
Hechenberger und
Obm. Josef Lanzinger



welchem man bei plötzlichen
Problemfällen auf einer Alm
schnell und effizient helfen
kann.

Almpersonalehrung

Ein alljährlicher Höhepunkt
war die Ehrung der verdienten
Persönlichkeiten in der Almwirt-
schaft. Das Goldene Ehrenzei-
chen erhielten die langjährigen
Funktionäre Fried rich Schnee-
berger aus Matrei in Osttirol und
Hansjörg Gertl aus Kramsach.
Das Silberne Ehrenzeichen wur-
de Hubert Moosbrugger aus
Holzgau, DI Franz Legner und
Ing. Kurt Egger, beide Mitarbei-
ter in der Abteilung Agrarwirt-
schaft, überreicht.
Eine besondere Auszeich-

nung erhielt Anton Dornauer
aus Fügenberg, welcher bereits
75 Jahre seines Lebens den
Sommer über auf der Alm ver-
brachte. Jeder, der das Leben

der Almleute kennt,
weiß was das für
eine besondere Lei-
stung ist. Insgesamt
wurden 85 Almleute
ausgezeichnet.
In Tirol gibt es

2.150 bewirtschafte-
te Almen, welche
von 3.280 Frauen
und Männern betreut
werden. Nur durch
ihre Arbeit kann die
Tiroler Almwirtschaft
wei terhin florieren.
In diesem Sinne be-
dankt sich der Tiroler
Almwirtschaftsverein
recht herzlich für
ihre mühevolle Ar-
beit.                       
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Auszeichnung durch den Tiroler Almwirtschaftsverein
Goldenes Ehrenzeichen: ÖR Friedrich Schneeberger, Matrei i.O.; Hansjörg Gertl, Kramsach.
Silbernes Ehrenzeichen: DI Franz Legner, Axams; Ing. Kurt Egger, Weer; ÖR Hubert Moosbrugger, Holzgau.
Bronzenes Ehrenzeichen: Andreas Eberharter sen., Zellberg; Anton Garber, Kaltenbach.
Almpersonalehrungen (mit Anzahl der Almsommer): Bruck am Ziller: Hannes Nachtschatten, 21; Fügen: Alois Huber, 49;
Mathias Sprenger, 28; Hansjörg Taxacher, 21; Matthias Laimböck, 17; Raimund Dengg, 17; Fügenberg: Anton Dornauer, 75;
Mathias Gruber, 43; Johann Wildauer, 20; Gallzein: Johann Schößer, 41; Siegfried Eder, 15; Hainzenberg: Friedrich Rieser, 30;
Jakob Hauser, 28; Hippach: Josef Schiestl, 30; Johann Spitaler, 20; Jakob Spitaler, 16; Felix Schiestl, 15; Michael Schöser, 15;
Kaltenbach: Ludwig Brugger, 51; Gottfried Brugger, 36; Franz Luxner, 25; Maurach: Johann Moser, 56; Johann Prantl, 50; Per-
tisau: Walter Kruselberger, 38; Rotholz: Alois Widmoser, 57; Schwaz: Franz Erhart, 30; Franz Geisler, 17; Peter Obholzer, 16;
Peter Kirchmair, 15; Stans: Max Geisler, 40; Norbert Stadler, 39; Strass i. Z.: Adolf Wildauer, 25; Stumm: Hannes Angerer, 20;
David Ebster, 20; Georg Wechselberger, 19; Stummerberg: Josef Haas, 35; Sebastian Kogler, 28; Josef Schiestl, 18; Georg
Laimböck, 17; Tux: Rudolf Geisler, 50; Franz Geisler, 35; Thomas Geisler, 30; Georg Geisler, 30; Alois Erler, 30; Gustav Erler,
30; Peter Erler, 30; Josef Erler, 30; Siegfried Heim, 30; Johann Mader, 25; Martin Fankhauser, 25; Josef Scheurer jun., 20; Wil-
helm Anfang, 20; Josef Geisler, 20; Franz Klausner, 20; Martin Fankhauser, 15; Weerberg: Hans Hirschhuber, 35; Johann Erler,
20; Josef Knapp, 19; Josef Knapp, 18; Franz Kreidl, 18; Hans Dankl, 16; Wiesing: David Urbin, 52; Adolf Reiter, 37; Johann Un-
terladstätter, 31; Stefan Ladstätter, 23; Gerhard Reiter, 22; Oskar Böck, 21; Johann Geisler, 15; Zell am Ziller: Peter Schiestl,
53; Alois Kröll, 50; Gottfried Kröll, 40; Franz Pfister, 35; Josef Geisler, 31; Thomas Brugger, 22; Martin Heim, 20; Josef Hauser,
20; Raimund Schweiberer, 17; Johann Kröll, 17; Josef Thomas Wechselberger, 15; Zellberg: Johann Hauser, 31; Josef Hauser,
28; Hubert Eberharter, 25; Johannes Eberharter, 25; Johann Ausserladscheider, 17; Andreas Eberharter jun., 16.

Die Empfänger der
Ehrenzeichen des Ti -
roler Almwirtschafts-
vereines (o.). Oswald
Haller aus Kitzbühel
wurde für die beste
Almmilchqualität
ausgezeichnet (li.)

Tipp:
Viele weitere Bil der
gibt es in der Foto-
galerie auf www.
almwirtschaft.com



Salzburgs Almbauern ver-
sammelten sich im
Herbst 2008 zur Jahres-

versammlung in St. Martin am
Tennengebirge.
Bei dieser Zusammenkunft

mit Almvereinsobmann Paul
Schreilechner aus Mariapfarr,
Agrarlandesrat Sepp Eisl und
die Vizepräsidentin der Land-
wirtschaftskammer Salzburg
Elisabeth Hölzl, diskutierten
die Almbauern über das abge-
laufene Almwirtschaftsjahr mit
Ausblicken für die Zukunft. Im

abgelaufenen
Jahr waren in
Salzburg 1.800
Almen bewirt-
schaftet. 9.200
Kühe wurden
auf den Almen
gemolken und
weitere 58.000
Stück sonstige
Rinder, sowie
2.900 Pferde
verbrachten
die Sommer-
monate auf
den Almen.
Diese Tiere
wurden von
1.200 Perso-

nen (Sennleute und Hirten) be-
treut. Das Almjahr war betref-
fend der Versorgung der Tiere
mit ausreichend Futter ein
äußerst günstiges Jahr. 

Gute Entwicklung in der
Erwerbskombination

Eine besonders gute Ent-
wicklung gab es in der Erwerbs -
kombination. In der Verbin-
dung Almwirtschaft und Tou-
rismus gibt es für alle Beteilig-
ten Vorteile. Seitens der Ver-

antwortlichen der Salzburger
Landtourismus GmbH in der
Person Franz Pölzleitner  wer-
den mit dem Thema „Salzbur-
ger Almsommer“ interessierte
Leute an der Bergwelt und der
Almwirtschaft besonders an-
gesprochen. Wo die Möglich-
keit besteht gibt es für Alm-
bauern gute Absatzmöglich-
keiten für selbsterzeugte Pro-
dukte.
Für das nächste Jahr ist ge-

plant einen speziellen Alm-
wanderführer für das Bundes-
land Salzburg zu entwickeln. 
Die weiteren Diskussions-

punkte bewegten sich um die
zukünftige Entwicklung des
Milchmarktes. 

Sicherung der Almmilch-
produktion

Die Milchwirtschaft in Eu-
ropa ist einer Quotenregelung
unterworfen. Sollte diese Re-
gelung aufgehoben werden -
dazu wird es wohl kommen -
so muss man rechtzeitig Maß-
nahmen planen und auch set-
zen. Die Salzburger Almbau-
ern wollen unbedingt bei der
Milchwirtschaft auf der Alm
bleiben. Nur mit einer vollbe-
wirtschafteten Alm, wo auch
Milchkühe betreut werden und
Almpersonal anwesend ist, ist
es möglich eine Erwerbskom-
bination mit dem Tourismus
aufzubauen.
Im Rahmen des Almbau-

erntages wurden aus dem Teil
Pongau I jenes Almpersonal
geehrt, welches mehr als 20
Almsommer nachweisen konn-
te (siehe Kasten).                  
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Almwirtschaft und Tourismus 
bestens kombinierbar
Pongauer Almbauerntag 2008
DI Siegfried Wieser

Almpersonalehrungen beim Almbauerntag
(mit Anzahl der Almsommer)

Gschwandtner Peter, Mühlbach, 54; Kreuzsaler Theresia, Rad-
stadt, 45; Fischbacher Alberta, Altenmarkt, 43; Höllwart Gerlinde,
Mühlbach, 43; Bergmüller Anna, Pfarrwerfen, 42; Gschwandtner
Anna, Mühlbach, 41; Mayrhofer Simon, Radstadt, 41; Pfister
Bernhard, Eben, 41; Schnell Anna, Flachau, 40; Schweiger Inge,
Mühlbach, 40; Schweiger Leo, Mühlbach, 40; Höllwart Mathias,
Mühlbach, 38; Gruber Josefine, Altenmarkt, 38; Oberkofler
Franz, Bischofshofen, 34; Oberkofler Gudrun, Bischofshofen, 34;
Laubichler Franz, Flachau, 28; Mayrhofer Theresia, Flachau, 27;
Gappmaier Rosina, Filzmoos, 22; Huber Peter, Radstadt, 22;
Haid Anna, Hüttau, 20.

Die geehrten Almleute
mit LR Sepp Eisl und
dem Obmann des
Salzburger Almverei-
nes Paul Schreilechner
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Auf Initiative des Vorarl-
berger Alpwirtschafts-
vereines wurde eine

Alpschweineaktion ins Leben
gerufen. Bereits seit sieben Jah-
ren werden die mit Molke und
Getreide gefütterten Schweine
als Ländle Alpschweine ver-
marktet. Die Nachfrage der
Konsumenten ist größer als das
Angebot.

Ländle Alpschweine
Qualtitäsvermarktung

In Vorarlberg gibt es 140
Sennalpen mit durchschnittlich
50 Milchkühen. Die dabei an-
fallende Molke wir als wert-
volles natürliches Futtermittel
an die Alpschweine verfüttert.
Voraussetzung für die Teilnah-
me an der „Ländle Alpschwei-
ne Qualitätsvermarktung“ ist
der tägliche Auslauf der
Schweine. Weiters muss ein
ausreichender Schutz gegen
Sonneneinstrahlung gegeben
sein und die Ferkel müssen
österreichischer Herkunft sein.
Die Einhaltung der Qualitäts-
richtlinie wird kontrolliert.
Projektleiter ist Manfred

Jenny von der Vorarlberger
Landwirtschaftskammer, der
durch seine guten Kontakte zu
den Ländlemetzgern einen
großen Beitrag zum Gelingen
des Projektes leistet. Er organi-
siert die Lieferung der Ferkel
bzw. auf Wunsch bereits vor-
gemästeter Schweine und die
Vermarktung. Ursprünglich nur
von den Ländlemetzgern ver-
marktet, haben zwischenzeitlich
mehrere Handelsketten ihr In-
teresse bekundet und gefordert,

ebenfalls die Ländle Alpschwei-
ne vermarkten zu dürfen.

Überdurchschnittlicher
Auszahlungspreis

Im Jahre 2008 haben 41 Al-
pen 914 Alpschweine mit ei-
nem durchschnittlichen Totge-
wicht von 91,41 Kilo zur Ver-
marktung geliefert. Der Aus-
zahlungspreis lag mit durch-
schnittlich EUR 2,23/kg exklu-
sive Mwst. um 12,8% über
dem Vorarlber-
ger Marktpreis.
Schätzungs-

weise hätten ca.
200 Alpschweine
mehr verkauft
werden können.
Durch den Ein-
satz von mehr als
90% weiblichen
Tieren konnte ein

Magerfleischanteil von über
61% erzielt werden. Die
Fleischqualität erreichte eine
sehr hohe, von den Kunden ge-
lobte Qualität.
Es ist also ein Vorzeigepro-

jekt, mit dem sowohl die Pro-
duzenten als auch die Konsu-
menten ihre Freude haben. Ziel
ist es, weitere Alpen für das
Ländle Alpschweineprogramm
zu gewinnen, damit die große
Nachfrage gedeckt werden
kann.                                     
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Aus den Bundesländern -Vorarlberg

Ländle Alpschweine
Eine besondere Erfolgsgeschichte

Dr. Franz Peter

Die Lände Alpschwei-
ne mit täglichem Aus -
lauf sind bei den Kon -
sumenten sehr beliebt

Die Alpen mit dem
Ländle Alpschwein
sind als solche ge -

kennzeichnet
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Kaum ein anderes Lebensmittel ist
so mit der Kulturgeschichte der Mensch-
heit verbunden wie das Brot bzw. die
Verarbeitungsprodukte aus dem Ge-
treideanbau.
Brot ist DAS Grundlebensmittel, ist

Energiequelle und Sattmacher und
bietet enorme Abwechslung im
Aussehen und Geschmack.

Brot macht satt -
nicht dick
Obwohl das Vor-

urteil „Brot ist ein
Dickmacher“ wissen-
schaftlich längst wi-
derlegt ist, kursiert es
noch in manchen Köp-
fen. Brot alleine macht
satt, mehr Einfluss auf die
Energiezufuhr hat der Brot-
belag. Was auf das Brot kommt
und wie viel davon verdient Au-
genmerk.

Kraftspender
Die wertvollen Inhaltsstoffe des Ge-

treidekorns werden erst durch Backen
oder Kochen für den Menschen voll
nutzbar und bekömmlich. Der Mehlkör-

per des Getreidekorns besteht haupt -
sächlich aus Stärkekörnern und dazwi-
schen eingelagerten Proteinanteilen.
Stärke wird von unseren Verdauungsen-
zymen leicht in kleinere Bausteine (Glu-

cosemoleküle, Trau-
ben-

zucker) zerlegt, die ins Blut aufgenom-
men werden und Energie liefern.
Da der Verdauungsvorgang Zeit

braucht, entspricht die gewonnene Ener-
gie aus dem Brot dem kontinuierlichen

Energiebedarf, was sich in einem gleich-
mäßigeren Blutzuckerspiegel zeigt.
Ebenso werden laut Ernährungsfor-
schung beim verzögerten Abbau von
Stärke auch vermehrt andere ernäh -
rungsphysiologisch wichtige Stoffe mit-
aufgenommen.

Gute Nährstoffquelle
Abhängig vom Ausmah-
lungsgrad des Getreides
beinhaltet Brot neben
reichlichen Kohlen-
hydraten auch Ei-
weiß und etwas
Fett. Der Gehalt an
pflanzlichem Ei-
weiß ist mengen-
mäßig nicht überra-
gend im Getreide, je-
doch erzielt die Ami-

nosäurenzusammenset-
zung von Getreideeiweiß

mit tierischem Eiweiß kombi-
niert eine hohe biologische Wertigkeit.
Weizen- und Roggenvollmehle ent-

halten zwar nur etwas mehr Protein als
helle Mehle, wesentlich ist dennoch,
dass dieses Protein aus der Aleuron-
schicht und aus dem Keimling stammt

Der Alm- und Bergbauer

Das Fundament unserer Ernährung

Kraftspender mit wert-
vollen Inhaltsstoffen

Das Gute liegt so nah ...
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und höherwertig ist als reines Kleberei-
weiß aus dem Mehlkörper des Korns.
Das im Korninneren eingebaute Kleber -
eiweiß ist unverzichtbar für die Back-
fähigkeit von Mehl.
Zur Ausnutzung aller Getreidevita-

mine, Mineralstoffe und wertvollen Spu-
renelemente ist es wesentlich, in welcher
Form Getreide aufgenommen wird. Ro-
her Getreideschrot (z.B. in Form von
Frischkornmüsli) ist viel problemati-
scher als ein saftiges Sauerteigbrot.

Blockieren zu viele Ballaststof-
fe die Mineralstoffaufnahme?
Beachtung sollte die Tatsache fin-

den, dass in allen Getreidearten rund 1%
Phytinsäure (in Form von Phytaten) ent-
halten ist, die vorrangig durch den Ver-
zehr von Kleie (im Brot) aufgenommen
wird. Phytinsäure bildet im Darm mit
den Mineralstoffen Calcium, Eisen, Ma-
gnesium und Zink schwerlösliche Ver-
bindungen, die vom Körper nicht resor-
biert werden können.
Durch die Vermahlung und Back-

technik (beispielsweise durch die Natur-
sauerteigführung von Roggenbroten)
wird Phytin abgebaut und Brot wird
bekömmlich.

Brotbacken ist ein wertvoller Vor-
gang, der Getreide für uns Menschen gut
verwertbar macht.

Vollkornbrot oder Mischbrot?
Gleich vorweg: Viele Menschen ver-

binden mit „Vollkornbrot“ die Vorstel-
lung von Brot mit ganzen, d.h. unzer-
kleinerten Getreidekörnern und mög-
lichst dunkler Farbe. Tatsächlich bedeu-
tet der Begriff aber, dass möglichst alle
Kornbestandteile im verwendeten Mehl
enthalten sein sollen - gegebenenfalls
ohne äußerste Fruchtschale.
Ernährungsphysiologisch und back-

technisch wäre es vorteilhafter, die un-

zerkleinerten Körner durch Vollkorn-
mehl zu ersetzen, weil das entstehende
Brot lockerer und voluminöser wird.
Die Verdaulichkeit wird besser und die
wertvollen Inhaltsstoffe werden vom
Körper besser aufgenommen.
Der Begriff „Vollwert“ im Zusam-

menhang mit Brot ist vorsichtig zu ge-
brauchen, denn „vollwertig“ im Sinne
von „alle Nähr- und Wirkstoffe enthal-
tend“ ist irreführend. Kein Lebensmittel
kann diesen Anspruch erheben (außer
Muttermilch für den Säugling). Ein ein-
zelnes Lebensmittel kann lediglich Teil
einer „Vollwert-Kost“ sein. 

DI Regina Norz

Glutenunverträglichkeit

Mit dem Begriff Zöliakie wird eine Unver-
träglichkeit der meisten Getreidearten
bezeichnet. Auslöser dieser Krankheit
ist das Gluten, das als Sammelname für
verschiedene Proteinanteile im Getrei-
deeiweiß (Prolamin, Glutenin) verwen-
det wird.
Gluten, das an sich für die Backfähigkeit
sehr wichtig ist - genauer gesagt für den
Aufbau des Klebergerüstes - kann bei

bestimmten Menschen die Dünndarm-
schleimhaut schädigen, was zu Resorp-
tionsstörungen führen kann.
Die krankheitsauslösenden Eiweißbe-
standteile kommen in Getreidearten, wie
Weizen, Dinkel, Triticale, Gerste, Rog-
gen, vor. Glutenfreies Brot für Men-
schen, die von Zöliakie betroffen sind,
gibt es. Die Auswahl ist allerdings sehr
eingeschränkt. Mais, Reis, Hirse und
reine Weizenstärke sind mögliche Aus-
weichprodukte.

Was dahinter steckt ...

Brotbacken ist ein wertvoller
Vorgang, der Getreide für den

Menschen gut verwertbar macht.



Gottfried Holzer:
Rechtsfragen des
bäuerlichen Alltags
Das Beste aus fünf Jahren
Rechts-Service der ÖBZ
Wie gestaltet sich die

Grundbucheintragung beim
Pachtvertrag? Was passiert,
wenn Weidevieh einen Scha-
den verursacht? Für die
österreichischen Bäuerinnen
und Bauern stellt sich oft-
mals eine Vielzahl von
Rechtsfragen, die nicht nur
mit den Dingen des täglichen

Lebens, sondern auch mit
der Ausübung ihres Berufs
zu tun haben. In diesem
Werk wird das „Rechts-Ser-
vice“ der Österreichischen
Bauernzeitung aus den letz-
ten fünf Jahren gesammelt
zur Verfügung gestellt.

Käser mit langjähriger Erfah-
rung in der Herstellung ver-
schiedenster Käsesorten sucht
Tätigkeit für Sommer 2009 auf
einer Alm. Bereits 6 erfolgrei-
che Almsommer. Auch für
Neubeginn Käseerzeugung od.
Hofkäserei. Tel.: 06232/5259
od. 0681/110625868.
Suche Stelle als Senner -
österreichweit. Erfahrung vor-
handen. Zuschriften: Plursch
Gustav, Schweizersberg 48,
4575 Windischgarsten.
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Buchvorstellung, Stellengesuch

Gottfried Holzer (Hg.)
Rechtsfragen des bäuerli-
chen Alltags
Das Beste aus fünf Jahren
Rechts-Service der ÖBZ
Erscheinungsjahr 2008, 147
S., gebunden, EUR 19,80;
ISBN 978-3-7083-0571-4

Almstellensuche
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P.b.b.
Erscheinungsort Innsbruck
Verlagspostamt 6010 Innsbruck
Unzustellbare Hefte zurück an die
Redaktion „Der Alm- und Bergbauer“
Postfach 73
6010 Innsbruck

Zulassungsnummer: GZ 02Z031604 M

www.almwirtschaft.com

auf der Homepage der
Almwirtschaft Österreich

Schauen Sie vorbei !

Anzeigenmarkt mit Stellengesuchen und 
-angeboten sowie Almweideplätzen!

Sie suchen Arbeit
auf einer Alm oder
bieten Arbeit?
Der Almstellenmarkt
hat wieder begon-
nen.

www.almwirtschaft.com


